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Geschichte. 


Gandz, Solomon: Studies in Babylonian Mathematies I. Indeterminate ana- 
iysis in Babylonian mathematies. Osiris, Bruges 8, 12—40 (1948). 

Der babylonische Einfluß auf die Entwicklung der griechischen Mathematik 
steht fest. Zeugnis dafür sind die quadratischen Gleichungen sowohl in ihrer geo- 
metrischen Behandlung bei Euklid als auch in der algebraischen bei Diophant. 
In der vorliegenden Untersuchung, in der Verf. durch Verbesserungen und Ergän- 
zungen der oft dunklen und unvollständigen Texte über die bisherigen Interpreta- 
tionen hinauskommt, wird gezeigt, daß einige Probleme der unbestimmten Analytik, 
in der Diophant Meister ist, schon in der babylonischen Mathematik auftauchen. 
So führt ein Problem (I), in dem u. a. der trapezförmige Querschnitt eines Dammes 
(mit den parallelen Seiten a und b) vorkommt, zu der unbestimmten Gleichung 
a? — b?—= 221. Der Text fragt ausdrücklich, welches Quadrat man zu 224 addieren 
muß, damit wieder ein Quadrat herauskommt. Für die angegebene richtige Lösung 
(a = 54, b = 24) fehlt im Text leider die Lösungsmethode. Eine solche gibt in einer 
Parallelstelle Diophant (a? — 5? —= 60); sie läßt sich auch auf die babylonische 
Aufgabe anwenden. So giaubt Verf., daß sich hier die alte babylonische Methode 
wieder findet. Auch bei der Erklärung zweier weiterer unbestimmter Gleichungen, 
die wieder in Zusammenhang mit geometrischen Aufgaben auftreten ( — = 
Yy—2? in Il und III sowie «+ y= xy in IV) geht Verf. neue Wege und stellt 
wieder die Beziehung zu Diophant her. — So sieht man, daß die Babylonier es 
schon in früher Zeit (I, III und IV sind altbabylonisch, II ist mittelbabylonisch) 
verstanden haben, auf ihre geometrischen Probleme hochentwickelte algebraische 
Methoden anzuwenden. Daß allerdings, wie Verf. zum Schluß meint, sich das grie- 
chische Wunder eines Tages als Abglanz eines babylonischen ‚Wunders‘ erweisen 
wird, ist nicht zu erwarten. Denn in der babylonischen Mathematik jener Zeit ist 
trotz der gewaltigen und vor wenig Jahren noch nicht vermuteten Höhe, die sie 
erklommen hat, von dem griechischen Geist, der bewußt nach den inneren Gründen 
fragt und der so auch das mathematische wissenschaftliche System aufbaut, noch 
nichts zu verspüren. K. Vogel (München). 

Junge, Gustav: Flächenanlegung und Pentagramm. Ein Beitrag zur Ent- 
wicklungs-Geschichte von Euklids Elementen. Osiris, Bruges 8, 316—345 (1948). 

In Euklids Elementen werden quadratische Probleme sowohi in II [5 + 6: 
a@+(2a—+b)b=(a+b); 11:x(c+a)=a?] wie in VI (28 + 29: Parallelo- 
gramme anlegen; stetige Teilung) behandelt, und zwar in IL ohne, in VI 
mit Benutzung der Verhältnislehre. Verf. erklärt in dieser sehr anregenden 
Detailuntersuchung, die schon 1940 in Satz ging, das Verfahren in VI (und den 
Data 58 + 59) anschaulich durch Verallgemeinern eines angelegten Kranzes von 
4 kongruenten Rechtecken um ein Quadrat. Er schließt aus der Eigenart des Satz- 
" gefüges, daß Euklid in II und VI parallele (vielleicht konkurrierende) ältere Lehr- 
gänge mit nur geringer redaktioneller Veränderung übernommen hat, während die 
kunstvollen Stücke I, 47 (Pythagoreischer Lehrsatz), III 35/37 (Sehnen- und Se- 
kantensatz) und IV, 10 (Dreieck mit 36°, 72°, 72°) auf ihn selbst zurückgehen 
mögen; voreuklidisch ist wohl XTII, 8 (Fünfeck mit Diagonalen). Der Drudenfuß 
- (Bundeszeichen der Pythagoreer) erscheint in ältesten babylonischen Funden 
(später nicht mehr); einmal neben ihm ein Schlangenträger (Beschwörer > Asku- 
- jap?). Mit Recht sieht Verf. in dieser Figur die Ausgangsstelle für die spätere Ir- 
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rationalitätstheorie. Daß die kettenbruchartige Wechselwegnahme, wie Verf. meint, 
als Näherungsprozeß aufgefaßt wurde, glaube ich nicht; denn daß ein so einfaches 
Rechenverfahren verloren gegangen wäre, ist unwahrscheinlich. 

J. E. Hofmann (Tübingen). 

Thorndike, Lynn: Some little known astronomical and mathematical manu- 
seripts. Osiris, Bıuges 8, 41—72 (1948). 

Verf. beschreibt 24 wenig bekannte mittelalterliche lateinische Handschriften 
aus Rom, Mailand, Bern, Zürich, München und Prag, die auch manch>s Mathema- 
tische en.halten. Es finden sich Schriften von Bradwardinus, Jordanus 
Nemorarius, HermannvonDalmatien, Robert von Chester, Alkhwaris- 
mi (Algebra), Sacrobosco (Arithmetik) u.a. Folgendes sei noch hervorgehoben: 
De arte visorandi eubica [Vatic. Palat. Lat. 1354]. Sie ist wchl älter als das erste 
bekannte „Visierbüchlein“ von 1487. — Mathsmatica Alexandri [Vat. Pal. Lat. 
1416, 15. Jhdt.). — Ein Algorismus de minutiis von Joh. Marliani (Mailand 
Ambros. A, 203, Inf., 15.—16. Jhdt.). — De simplici divisione (Bern 56, 11. Jhdt.). — 
Die minutiis abaci (Bern AA 91, 12—13. Jhdt.). — Algorismus de proportionibus 
(Prag 1144, 15. Jhdt.). K. Vogel (München). 

Krames, J.: Persönliches zur Erinnerung an Emil Müller. Österreich. Ing.- 
Archiv 2, 317—318 (1948). 


Philosophie. Logik. 


© Defrise, Pierre: Visages de la mathematique. Essai de semi-vulgarisation de 
quelques aspeets fondamentaux de la pensee m ıth&matique. Bruxelles: J. Lebegue 
et Cie., Office de Publicite S. ©. 1948. 126 p. 60 fres. 


Ein Versuch, einem breiteren Publikum Begriffsbildungen der modernen Mathematik zu- 


gänglich zu machen mit dem Ziel, Ideen hervortreten zu lassen, deren Bedeutung über den 


Rahmen der Mathematik hinausgeht. Gegenstand ist die Geometrie. Im e:ten Kapite. wird 
die axiomatische Methode behandelt, im zweiten die Begriffe Äquivalenz, Invarianz und G uppe; 
im dritten wird an Beispielen wie n-dimensionale Geometrie, komp exe Geometrie, topolog scher 
Raum, Geometr.e über beleb gem Körper die Rolle der Verallgemeinerung gezeigt. 
US Bachmann (Kiel). 
® Scholz, Heinrich: Vorlesungen über Grundzüge der mathematischen Logik. 
II. (Ausarbeitungen mathematischer und physikalischer Vorlesungen. Herausgeg. 
v. H. Behnke, Bd. VO). Münster: Aschendorf 1949. X, 311 p. Mimeographiert. 
‚ Über die allgemeine Art der Darstellung vgl. as Ree:tvon Te 11, dies. Zbl. 31,103. Der 
zweite Teil enthält den Klassen- und Rlationenkalkül, mit dem gleichzeitig der Fortschritt zur 
zweiten Stufe vollzogen wird. Der Übergang vom einstelligen Prädikatenkalkül zum Klassenkalkül 
geschieht in der Weise, daß die Klassenvariablen an Stelle der Prädikatvariablen treten, an Stelle 
von „P(x)“, „das Prädikat P trifft auf x zu ‘ die Beziehung „we“, „x ist Element der Klasse &“ 
tritt und gleichzeitig ein Komprehensionsprinzip eingeführt wird, das für eine Aussagenfunktion 
A(x) die zugehörige Klasse zu bilden gestattet. Die Axiome, insbesondere die für die Hand- 
habung der Quantoren (Individuen- und Klassenquantoren) entsprechen denen, die im ersten 
Teil beim Prädikatenkalkül angewandt wurden. Zusätzlich kommt natürlich ein Komprehen- 
sionsaxiom hinzu, das die Existenz der durch das Komprehensionsprinzip eingeführten Klassen 
gewährleistet. Der Aufbau des Relatione kalküls, der aufgefaßt wird als der Kalkül der Klassen 
von geordneten Paaren, ist analog. Für das geordnete Paar wird ein besonderes Symbol auf 
der Stufe der Individuen eingeführt. Übrigens erscheint der Relationenkalkül in doppelter 
Gestalt, einmal in der gewöhnlichen Form und dann in erweiterter Form als funktionen- 
theoretischer Relationenkalkül‘. Bei der zweiten Art werden zusätzliche Variable für Funk- 
tionen im mathematischen Sinne (Belegungsfunktionen beliebiger Art im Gegensatz zu den Aus- 
sagefunktionen, die nur die Werte „wahr“ und „falsch‘‘ haben) eingeführt, um zu erreichen daß 
die kalkülmäßige Darstellung für verschiedene Gebiete, insbesondere die Theorie der Abbil- 
dungen usw., sich dem mathematischen Sprachgebrauch annähert. — Im einzelnen werden im 
Klassenkalkül nach Einführung der grundlegenden Verknüpfungen und Operationen zunächst 
die bekannten Gesetze der Booleschen Algebra ausführlich entwickelt. Dabei wird besonderer 
Wert gelegt einmal auf die Einordnung in die Theorie der Verbände und auf die ringtheoretische 
Darstellung dieser Disziplin. Eine besondere Behandlung haben noch die „Aton.klassen ', d h. 
die Klassen mit genau einem Element, und die disjunkten Klassen gefunden. Die Darstellung 
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des Relationenkalküls schließt sich an die klassische Darstellung in den „Principia Mathematica“ 
an. An besonderen Relationsprädikaten, bzw. Relationsoperatoren werden eingeführt die „In- 
verse‘‘ einer Relation (sonst gewöhnlich Konverse genannt) und die Verkettung. Die darüber 
abgeleiteten Sätze werden benutzt, um genauer auf die Theorie der Abbildungen, der Homo- 
morphismen und Isomorphismen einzugehen. Im Klassen- und auch im Relationenkalkül 
wird dabei besonderer Wert darauf gelegt, daß die Theoreme, die sich „makrologisch‘ formu- 
lieren lassen, soweit es angängig ist, auch makrologisch bewiesen werden. Unter einem makro- 
logischem 'Theorem wird hier ein solches verstanden, dessen kalkülmäßiger Ausdruck keine 
Individuenvariablen, sondern nur Klassen- bzw. Relationsvariablen enthält. Im Anhang wird 
noch als Beitrag zur Strukturforschung eine Einführung in die Theorie der Gleichheiten und 
der Abstraktionen gegeben und der Zusammenhang zwischen beiden an einigen Beispielen er- 
läutert (Übergang von den zahlentheoretischen Kongruenzen zu den Restklassen, Übergang 
von der Gleichmächtigkeit zu den Kardinalzahlen usw.). W. Ackermann (Lüdenscheid). 

Vacearino, Giuseppe: Caratteri e funzione della logiea. Archimede, Firenze 1, 
148—154 (1949). 

Dieser Aufsatz bildet die Einleitung zu einer Reihe von Artikeln über Logik, 
die in der Zeitschrift „‚Archimede‘ erscheinen sollen. Es werden zunächst einige 
Begriffe erk.ärt und dann die Probleme skizziert, mit denen sich diese Artikel be- 
schäftigen sollen. Unter ‚Logik‘ ist dabei im wesentlichen das verstanden, was man 
als symbolische Logik oder Logistik bezeichnet, d.h. alle diejenigen Logiken, für 
die das wissenschaftliche Vorbild in der Gestalt des Aufbaues und der Sprache der 
Mathematik besteht. Der Unterschied zwischen der traditionellen und dieser 
modernen Logik wird auseinandergesetzt mit Ausführungen über Aristoteles, 
Kant und Hegel. Es wird deutlich gemacht, welche Leistungen man vom Logik- 
kalkül erwarten kann und wo seine Grenzen liegen. Sodann werden die verschie- 
denen Zweige der mathematischen Logik, die später behandelt werden sollen, kurz 
charakterisiert, wie z.B. die logisch-syntaktischen Regeln Carnaps, die axio- 
matischen Systeme, die Metalogik von Hilbert und die Semantik von Tarski. 
Weiterhin sollen die zwei- und mehrwertige Logik behandelt werden, eine Ein- 
teilung, die innerhalb der Aussagenlogik eine gewisse Bedeutung erlangt hat. In 
diesen Zusammenhang gehört auch die intuitionistische Logik, die Modalitäten- 
logik und die Reichenbachsche Wahrscheinlichkeitslogik. Dabei macht Verf. 
die Bemerkung, daß hier eine konventionalistische und relativistische Richtung 
vorliegt, die mit den verschiedenen Geometrien (euklidische und nicht-euklidische) 
und Mechaniken (Newtonsche und relativistische) para.lel läuft. Zum Schluß 
wird ein kurzer Überblick über die geschichtliche Entwicklung der mathematischen 
Logik gegeben und der Anteil der verschiedenen Nationen an dieser Entwicklung 
gewürdigt. Dabei wird auf die auffallende Tatsache hingewiesen, daß dieses Gebiet 
in Italien seit Peano und seiner Schule nur wenig gepflegt worden ist. Genauere 
bibliographische Angaben werden als Abschluß der geplanten Artikelieihe in Aus- 
sicht gestellt. E. Löffler (Stuttgart). 


e Kolman, Arno‘t: Expos6 eritique de la methode symbolique de la logique 
moderne. Prag: Orbis 1948. 299 p. [Tschechisch ]. 


Kneale, William: Boole and the revival of logie. Mind, N.S. 57, 149—175 
(1948). 
Beth, Evert W.: Hundred years of symbolie logie. A retrospeet on the oceasion 


. of the Boole De Morgan centenary. Dialectica, Neuchätel 1, 311—346 (1947). 


Beth, Evert W.: The origin and growth of symbolie logie. Synthese 6, 268 
bis 274 (1947,48). 

Bouligand, Georges: Source et limites de l’unit6 dans la Math&matique. Archives 
Philos. 17, 7—16 (1948). 

e Naess, Arne: Interpretation and preeiseness. I. Survey of basic concepts. 
Oslo: Universitetets Studentkontor 1947. II, 54p. mimeogıapked. 

Toms, E.: Facts and entailment. Mind, N. S. 57, 232—236 (1948). 


be 
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Prior, Arthur N.: Faets, propositions and entailment. Mind, N.S. 57, 62—68 
1948). 
re C. West: Statisties, pragmaties, induetion. Philos. Sci., Baltimore 
15, 249—268 (1948). 

e Born, Max: Natural philosophy of cause and chance. Oxford: Clarendon 
Press: London: Oxford University Press, 1949. VIII, 216 p., 17s. 6d. net. 

e Pelseneer, Jean: L’6volution de la notion du phenomöne physique des primi- 
tifs A Bohr et Louis de Broglie. Office des cours du Cercle des Sciences de l’Universite 
Libre de Bruxelles 1947. belg. fr. 110. 


Algebra und Zahlentheorie. 
Kombinatorik: 


Bruijn, 6. N. and P. Erdös: On a combinatorial problem. Proc. Akad. Wet. 
Amsterdam 51, 1277—1279 (1948). 

Ein System & von m > Kombinationen der Ziffern 1,..., n sei so beschaffen, 
daß jedes Ziffernpaar in genau einer der m Kombinationen vorkommt. Es ist 
immer m >n. Im Fall m = n enthalten alle Kombinationen von © gleich viele 
Ziffern, eine Ausnahme tritt nur ein beim Typus 

(23 zellen): 
Anwendung auf die m Verbindungslinien von n geometrischen Punkten. 
Ernst Witt (Hamburg). 

Gupta, Hansraj, $S. C. Chakrabarty, K. Venkatachaliengar and V. R. Tiru- 
venkatachar: On Kemmer’s identity in combinatory funetions. Math. Student, 
Madras 15, 93—100 (1947). 

Il s’agit de l’identite suivante de Kemmer relative aux coeffieientsdu binöme 


28 Ss Ss — 
il = >> N )( a 
a) % + :) ee p/\p+k 


ou s,k,p sont entiers Z0, s>k. Le premier auteur demontre une identite 


B £ 28 Ss r—p : 
ra — St 9r—2» < 2 j 
un peu. plus geneı aie, ( 5,32 (, AN r ) valable pour r, p entiers > 0 


et tout entier s. La m&me möthode lui donne une relation analogue pour & j. N 
2 
entier > 2. Le second auteur obtient l’identit& (1) comme cas particuliers de theo- 
remes etablis au moyen des differences finies des differents ordres, A partir d’une 
suite Ug, 4, %y,...; lJes troisiemes auteurs, en se servant des coeffieients dans le 
En x \28 
developpement du binöme (1 + =) : S. Bays (Fribourg). 


Haden, H. 6.: A note on the distribution of the different orderings of n objects. 
Proc. Cambridge philos. Soc. 43, 1—9 (1947). 

Jeder Permutation der Zahlen 1,2,...,n werde die Minimalanzahl s der 
Vertauschungen benachbarter Elemente zugeordnet, durch die sie aus der An- 
ordnung 1,2,...,n hervorgeht. w(n, s) bezeichne die Anzahl der Permutationen 


\ © 
von n Elementen mit gegebenem Wert von s. Man setze f,(x) = N u(n r) at 
! — 3; ca 

y 


Aus der leicht zu ersehenden Rekursionsformel u(n, s) — x u(n —1,r) folgt 
r=s—n+1 i = 
1; n+1 n Nn- 
dann f„,1(2) = — f„(x) und daraus 7,(@) = - Are 
(1-2) ; 


Das asymptotische Verhalten der Koeffizienten u(n,s) bestimmt der Verf., indem 


er nach dem Vorgange von Hardy und Littlewood u(n, s) gr d N) 
2 ni „st 


u tm U uacader "Ts Bla 
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setzt [als Integrationsweg kann der Kinheitskreis gewählt werden, da f,(x) ein 
Polynom ist], einige einfache rechnerische Umformungen vornimmt, den Integra- 
tionsweg durch Mediantenbildung in Teilbögen zerlegt und dort das Integral ab- 
schätzt. Er erhält für großes n 


" 6n! u — 36 02 1 
DR) ann —1)(2n + 5)\% [op 1)(2n +5) o(„)]: 
wo c=s—4n(n —1) gesetzt wurde. Stöhr (Hamburg). 


Lineare Algebra. Polynome. Formen: 


eo Wade, T. L.: An introduction to the algebra of veetors and matrices. Talla- 
hassee, 1949. (Obtainable directly form the author). VI, 97p., lithoprinted. 
$ 2,25. 

Bowker, Albert H.: On the norm of a matrix. Ann. math. Statist., Ann Arbor 
18, 285—288 (1947). 

Als Norm einer Matrix A können bekanntlich verschiedene Funktionen benutzt 
werden. Verf. zeigt, daß die folgende Funktion R(A) alle die von Rella aufgestellten 
notwendigen und hinreichenden Bedingungen einer Matrixnorm erfüllt. Es sei 
A = (a,,). Dann ist Rk(4)=maxz,R,(A, wo AR,4A)= X la,|- 

[ 


ai Harald Bergström (Göteborg). 

Brauer, Alfred: On the charaecteristie equations of certain matrices. Bull. Amer. 
math. Soc. 53, 605—607 (1947). 

Verf. gibt einen algebraischen Beweis des folgenden, von R. v. Mises [Ann. 
math. Statist., Ann Arbor 18, 309—348 (1947)] aus Betrachtungen der Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung abgeleiteten Satzes. Es seien A= (a,,), B, Ü = (c,,) 
(n, n)-Matrizen mit > GN ad, WC. cu, Dann ‚haben AB “und 


A(B-+0C) dieselbe charakteristische Gleichung. — Der Satz ist später von 
W.V.Parker verallgemeinert worden [Bull. Amer. math. Soc. 55, 115—116 
(1949); dies. Zbl. 31, 244]. Wielandt (Mainz). 


Lee, H. C.: On the factorisation of orthogonal transformations into symmetries. 
Bull. Amer. math. Soc. 54, 558—559 (1948). 

Es sei @ eine Diagonalmatrix, deren Quadrat die Einheitsmatrix # ist. Dann 
kann nach E. Cartan [La theorie des spineurs I, Paris 1938; dies. Zbl. 20, 363] 
jede Matrix A mit A’GA=G in ein Produkt von höchstens n ‚‚Spiegelungen“ $ 
der Gestalt $S = E — 2@33’ zerlegt werden, wobei 3 eine Spalte mit 5 @s = 1 und $’ 
ihre Transponierte bedeutet. Hierfür wird im Anschluß an W.Givens [Bull. 
Amer. math. Soc. 46, 81—85 (1940); dies. Zbl. 22, 299] ein kurzer Beweis durch 
vollständige Induktion nach der Zeilenzahl gegeben. Wielandt (Mainz). 

Helsel, R. G.: On the eanonieal reduetion of quadratie forms. Physic. Rev., 
Lancaster Pa., II.s. 75, 1088—1089 (1949). 

/’erf. gibt einen einfachen Beweis des bekannten algebraischen Satzes: Sind 
A,B zwei Hermitesche Matrizen n-ter Ordnung und ist A positiv definit, so hat 
die Matrix B—AA den Rang n — k, wenn 4 eine k-fache Wurzel der charakteristi- 
schen Gleichung |B—74A| = 0 bezeichnet. Brandt (Halle). 

Williamson, John: Note on Hadamard’s determinant theorem. Bull. Amer. 
math. Soc. 53, 608—613 (1947). 

Eine quadratische Matrix A der Ordnung n heißt H-Matrix, wenn jedes ihrer 
Elemente den Wert + 1 und die Determinante |A| den größtmöglichen Wert rn”? 
hat. Es ist bekannt, daß eine Matrix A dann und nur dann eine H-Matrix ist, wenn 
AA = nE, wobei A die transponierte Matrix von A und E die Einheitsmatrix ist. 
Außerdem ist bekannt, daß für eine H-Matrix der Ordnung n > 1 notwendig 


.n=2 oder =0(4) ist. Die Existenz einer H-Matrix der Ordnung n% ist für 
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folgende n>1 bereits bewiesen: (a) n=2, (b) n = a 0 (mod 4) 
(p = Primzahl), (e) n— m (pk +1) (wo m >2 Ordnung einer H-Matrix und » 
eine Primzahl ist), (d) n=4g(g—1) [wo g ein Produkt von Faktoren der Typen 
(a) und (b) ist], (e) n = 172, ferner, wenn n ein Pıolukt einer Anzahl von Faktoren der 
(a), (b), (e), (d) und (e) ist. Verf. zeigt, daß eine H-Matrix außerdem existiert, wenn 
d)n=g(qg-+ 3), wo g und q + 4 Produkte von Faktoren der Typen (a) und (b) 
sind, oder (g) n—= nn, (p® +1) p%, wo n, >1 und n, > 1 mögliche Ordnungen 
von H-Matrizen sind und 9 eine ungerade Primzahl ist, oder (h) n — n,n,m (m + 3); 
wo n,> 1 und n, > 1 mögliche Ordnungen von H-Matrizen sind und sowohl m 
als auch m + 4 die Form p* + 1 (p ungerade Primzahl) haben. @. Kantz. 


Motzkin, Th.: Relations between hypersurface eross ratios, and a combina- 
torial formula for partitions of a polygon, for permanent preponderance, and for 
non-assoeiative produets. Bull. Amer. math. Soc. 54, 352—360 (1948). 

In früheren Abhandlungen hat Verf. den Begriff des Doppelverhältnisses von zwei Punkte- 
paaren einer Geraden auf ein System von » +1 Paaren b,,c, @=0,1,...,n) von Hyper- 
flächen eines Rıumes mit » Dimensionen ausgedehnt. Zu diesem Zweck hat Verf. zunächst 
als Rasultante von n Hyperflächen a,,@,...,@,_ı und des Hyperflächenpaares (b,c,) das 
Verhältnis (Rasultante von @gd}...4,_1d,): (Resultante von Aydı...4,_16,) erklärt; man 
kann dann auch a,_1>---;41,4, durch Paare (b,_1 6,1) - - - » (do Co) schrittweise ersetzen, 
und so gelangt man zum gewünschten Begriff. Alle Resultanten müssen offenbar geeignet 
normiert werden. [Verf., Bull. Amer. math. Soc. 51, 972—975, 976—984 (1945)]. Mit 
denselben Hyperflächen, verschieden geordnet und gepaart, erhält man zahlreiche Ver- 
hältnisse, die aber nicht alle voneinander unabhängig sind; man kann fragen, 
wie viele von ihnen unabhängig sind. Diese Frage wird hier in folgender all- 
gemeinerer Form gestellt: Es sei # eine Funktion von n Argumenten, derart, daß: 1. eine 


2m 
Permutation der Argumente höchstens das Vorzeichen von # ändern kann, 2. die ( h ) Funk- 


tionen F, die man erhält, wenn die n Argumente beliebig unter n Paaren a,, a; Ü=1,2,...,n) 
gewählt werden, voneinander unabhängig sind. Verhältnisfunktion der n Paare a;, 4; 
bedeutet das Produkt aller Faktoren der Form F (a1r,@ar, . . .Anrn)e, wo jedes r, nur die Werte 1, 2 
haben kann, und o ist gleich + 1, je nachdem die Fr, gerade oder ungerade ist. Verf. beweist 


2 
dann, daß die Anzahl der voneinander unabhängigen Verhältnisfunktionen gleich ( Eu :(r +1) 


ist. Dieser allgemeine Satz gestattet nicht nur die oben beschriebene Reasultantendeutung, 
sondern auch andere. Die einfachste, dieim Beweise des Satzes benutzt wird, ist die Bestimmung 
der Anzahl der Verteiiungen von 2n Punkten eines Kreises in » Punktepaare, so daß die n 
entsprechenden Sehnen keinen inneren Schnittpunkt aufweisen. Eine zweite ist die Bestimmung 
der Anzahl der Teilungen eines konvexen Polygons mit n +2 Seiten in Dreiecke mittelst 
Diagonalen, die sich paarweise im Innern des Polygons nicht schneiden. Eine Verallgemeinerung 
erhält man, wenn man überall nl und 1> 2 an Stelle von 2» und 2 setzt. Eine weitere An- 
wendung der gefundenen kombinatorischen Formel macht Verf. auf die Frage des fortdauernden 
Übergewichtes eines Kandidaten über einen anderen in einer Wahl. Auch bei der Frage der 
Anzahl der verschiedenen Produkte von n + 1 Faktoren, in einer gegebenen Anordnung, in 
einer nicht assoziativen Algebra findet man dieselbe Formel. Noch weitere Verallgemeinerungen 
hat man in der Frage der Verteilung von Punkten eines Kreises in Gruppen von l Punkten, 
wenn man verschiedene Werte von / gleichzeitig zuläßt. E.@. Togliatti (Genova). 


Motzkin, Th.: Independence of resultants. Bull. Amer. math. Soc. 54, 360 
bis 365 (1948). 

In der Abhandlung des vorsteh. Referats wird die algebraische Unabhängigkeit gewisser 
Resultanten algebraischer Formen vorausgesetzt. Hier wird diese Unabhängigkeit ausdrücklich 
betrachtet. Verf. gibt eine hinreichende Bedingung an für die algebraische Unabhängigkeit 


der (5) -Rasultanten, die man erhält, wenn man n aus m gegebenen algebraischen Formen 


41,@9,...,d in n Veränderlichen #1, %,...,%, beliebig wählt. Diese Bedingung betrifft 


die Grade d,,ds,,...,d,, der gegebenen Formen. Von diesen Graden können die n ersten be- 
liebige Werte haben; für die folgenden lautet die Bedingung d, > E s 1) . Der Satz ist für 


m = n oder für n = 1 unmittelbar; er wird dann für m —1 Formen vorausgesetzt und für m 
Formen bewiesen. Im ganzen Beweis setzt Verf. voraus, daß die gegebenen Formen Produkte 
von linearen Formen seien; darunter werden die n ersten Formen als Potenzen linearer Formen 
angenommen. E.G. Togliatti (Genova). 
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. Gatteschi, Luigi: 20 Huzipne di Be, irridueibili della forma 
ax oT (x —a,) Aa > a 


Periodico Mat., IV. s. 26, 157159 (1948). 
Verf. beweist den Satz: Das Polynom 


rt! m’ 
FE I (2 —%,)-+ = Ne Wwan,n>]) 
= v= 
mit ganzzahligen g, @=0, 1,...,m) und a und paarweise verschiedenen natür- 


en Zahlen a, 


@=1,2,....n—1) >2, die nicht Wurzeln des Polynoms 


SS RL x” sind, ist irreduzibelim natürlichen Rationalitätsbereich, wenn |g,|<a, 


ep =1,2,...,” —1) und |a| hinreichend groß ist. @. Kantz (Graz). 

Motzkin, Th.: From amang n conjugate algebraic integers, n — 1 can be approxi- 
mately given. Bull. Amer. math. Soc. 53, 156—162 (1947). 

Zu n — 1 gegebenen komplexen Zahlen 2,,2,, -. .,2,_, und zu einer beliebigen 
Zahl e>0 gibt es eine irreduziblie algebraische Gleichung n-ten Grades f(£) = 
CR + a,ö? 71 +... a, = Omit komplexen ganzen Koeffizienten und mit n — 1solchen 
Wurzeln 7,.L3,...,&,.,,, für welche), —2]|<e(k=12,.:.,”—1) sind: Is 
die Lage der Punktez, (k=1,2,..., n—1) bezüglich der reellen Achse symmetrisch, 
so Kann f(£) reelle ganze Koeffizienten haben. Gy. Sz.-Nagy (Szeged). 

Sz.-Nagy, Gyula v.: Die Polarkreise eines Punktes in bezug auf ein Polynom. 
Portugaliae Math. 7, 51—57 (1948). 

Soit f(z) un polynome de degr& ». Pour tout entier p > 1, I’A. considere les 
racines £&, (1 <k<p) de l’equation en 3 

N NZ 
(20 — io (1)! 
ou F(z) = f(z)/f(2); ces racines sont aux sommets d’un polygone regulier de p 
cotes, de centre 2,. L’A. ee que le cerele eirconscrit & ce polygone contient 
au moins une racine de f(z) = 0. Il en deduit diverses limites pour les modules 
des zeros de polynomes ereaiae J. Dieudonne (Nancy). 

Sz.-Nagy, Gyula de: Generalization of certain theorem; of G. Szegö on the 
location of zeros of polynamials. Ball. Amer. math. Soc. 53, 1164—1169 (1947). 

Sachant que deux polynomes f(z), g(z) de degr& n ont leurs racines respectives 
dans deux domaines circulaires C,, ©, sans point commun, l’A. cherche & deter- 
miner des regions du plan ne contenant aucun zero de f(z) — Ag (2), olı A est soumis 
ä certaines conditions. Par exemple, si f(z) n’a aucun zero dans le cercle | <R, 
et sig(z) a tous ses zeros dans <o aveco < KR, alors pour || <1, f(z) —Ag(z) 
n’a aucun zero dans le <(R — 0)/2; ce r6sultat generalise un theoreme 
de Szegö. J. Dieudonne (Nancy). 

Marden, Morris: A note on laeunary polynomials. Bull. Amer. math. Soc. 54, 
546—549 (1948). 

Aus je einem Satz von Kakeya, Biernacki und vom Verf. selbst wird der 
Satz gefolgert: Das Polynom 
2, = HtG2+:+pP ta," 4 Any2”%, Ogdy EI), ITEM INN 
hat mindestens » Nullstellen im Kreise 

l2| < R, cosec* n/2p oder kl & ‚Il, 1 (mn, +), I): 
wenn der Kreis |z| <%, jede Nulistelle des ee Ban p-ten Grades 
Ba + ea AV irrt + 
— PP) (m —P)... (m. —P)a, 2? 
‘enthält. Dieser Satz wird auch auf entsprechende konvergente Potenzreihen an- 
- gewandt. @y. Sz.-Nagy (Szeged). 


FRI (z) (2, queleongque) 


zZ 
77 
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Marden, Morris: A refinement of Pellet’s theorem. Bull. Amer. math. Soc. 54, 
550-557 (1948). h 

Der Satz von Cauchy über die obere Schranke der absoluten Beträge des Poly- 
noms f(z) = a, +42 ++ a„z” wurde von St. Lipka [Mh. Math. Physik 50, 
125—127 (1941); dies. Zbl. 25, 295] verfeinert. Hier wurde der folgende Satz von 


Pellet analog verfeinert: Hat das Polynom F,,(z) = e3 la,|2*— 2 ja,| 2? (a, + 0) | 


zwei positive Nullstellen » und R (>r), so hat f(z) im Kreis |2| <r genau p Null- 
stellen und im Kreisring r < || < R keine Nullstelle. Dann hat auch das Poly- 


—1 R 
nom ®,(2) = = la,|2# — 2 la,|z? zwei positive Nullstellen », und R,, wo 
=ı 


rn <r<R<K, sind. Ist a,==arga,/a, und bezeichnet B(ry,r; P,&,) den zahn- 
radförmigen Bereich, der aus dem Kreis |2| <r entsteht, wenn man daraus die n —1 
Sektoren a, mn —n/2n + 2rkin<argz <a + j2n + 2nkn(k=1,2,..., n—1) | 
wegläßt, so hat f(z) p Nullstellen in B(rg,r; p,&,) und keine solche Nullstelle im 
Bereich B(R, Ry; P,% + 7), die in B(r, rg; P,%,) liegt. Gy. 82.-Nagy. 

Erdös, Paul and Ivan Niven: On the roots of a polynomial and its derivative. 
Bull. Amer. math. Soc. 54, 184—190 (1948). 

Nach einem Satz von de Bruijn und Springer [dies. Zbl. 29, 198] besteht 
die Ungleichung 


ü 24 
m 55 Kira) in ml S |Im z;|, 
k=1 k=1 


wo 2, bzw. 27, die Nullstellen eines komplexen Polynoms n-ten Grades bzw. seiner 
Derivierten bezeichnen. Hier wurden dieser Satz und seine Verallgemeinerung 
unabhängig bewiesen. Daraus wird die Ungleichung 


gefolgert. Gy. Sz.-Nagy (Szeged). 

Walsh, J. L.: On the location of the zeros of the derivatives of a polynomial sym- 
metrie in the origin. Bull. Amer. math. Soc. 54, 942—945 (1948). 

Liegen die Nullstellen des Polynoms n-ten Grades f(2) in bezug auf Punkt O 
symmetrisch und zugleich innerhalb einer gleichseitigen Hyperbel 7 mit dem 
Mittelpunkt O, so liegen auch die von O verschiedenen Nullstellen der Derivierten 
f(z) innerhalb von H. Dieser Satz vom Verf. (dies. Zbl. 8, 291 und 386) wurde für 
den Fall erweitert, wenn f(z) außer den innerhalb von H liegenden Nullstellen in O 
eine /-fache Nullstelle (! > 1) besitzt. Die von O verschiedenen Nullstellen von f’(z) 
liegen innerhalb einer gleichseitigen Hyperbel H,, die das ähnliche Bild von H in 
bezug auf das Ähnlichkeitszentrum O mit dem Verhältnis (1: n)® ist. Die Arbeit 
enthält Resultate auch für die Lage der Nullstellen von f® (2). 

@y. Sz.-Nagy (Szeged). 
Gruppentheorie: 


Frame, J. Sutherland: On the reduction of the econjugating representation of a 
finite group. Bull. Amer. math. Soc. 53, 584—-589 (1947). 

Es sei @ eine endliche Gruppe aus den Elementen y,. Definiert man den 
Gruppenvektor y als Spaltenvektor, welcher alle Elemente von @ geordnet enthält, 
so daß auf das Einheitselement jeweils die Elemente einer Klasse folgen, so läßt 
sich jedem y,€G@ eine Matrix P(y,) durch y;'yy;=P(y,):y zuordnen. Die 
Matrizen P(y,) bilden die intransitive konjugierte Darstellung P von @. Zerlegt 
man den Giuppenvektor y in Klassenvektoren y,, von denen jeder die Elemente 
von @ enthält, die in einer Klasse liegen, so läßt sich eine Klassendarstellung 
Ps,={P,(y)} durch yr!yoy;=Pe(y,)'Ys definieren. Jede der Gruppen P, 


ist als lineare Gruppe vollständig reduzierbar auf eine direkte Summe von irredu- 


ir 


- 


7 
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ziblen linearen Gruppen J/',. Mit 7, ={T3(y,')} gilt: Die Summe der Vielfach- 
heiten eines gegebenen irreduziblen Bestandteiles 7, als Komponente in allen Pro- 
dukten IT, x T, ist gleich der Summe seiner Vielfachheiten in den transitiven 
Klassendarstellungen P,. — Anwendung auf die identische Darstellung gibt den 
bekannten Satz über die Anzahl der nichtäquivalenten irreduziblen Darstellungen 
einer endlichen Gruppe. Schließlich wird eine Matrix 7 angegeben, welche sowohl 
die rechts- und linksseitige reguläre Darstellung als auch die konjugierte Darstellung 
vollständig und gleichzeitig reduziert. @g. Reichel (Tübingen). 

MuchammedZan, Ch. Ch.: Zur Theorie der unendlichen Gruppen, die eine 
wachsende Zentralreihe besitzen. Doklacy Akad. Nauk SSSR, II. s. 65, 269—272 
(1949) [Russisch ]. 

Eine Gruppe beißt bekanntlich speziell, wenn jede abnehmende Kette ihrer 
Untergruppen endlich und jede eigentliche Untergruppe von ihrem Normalisator 
verschieden ist. Cernikov hat gezeigt, daß spezielle unendliche p-Gruppen exi- 
stieren, deren aufsteigende Zentralreihe keine unendlichen Faktoren enthält [Mat. 
Sbornik, II. s. 17 (1945). Die Frage, ob auch nicht-spezielle Gruppen 
mit dieser Eigenschaft existieren, wird in der vorliegenden Arbeit negativ beant- 
wortet. Verf. beweist nämlich folgenden Satz: Besitzt eine p-Gruppe eine bis zur 
ganzen Gruppe aufsteigende Zentralreihe und sind deren sämtliche Faktoren end- 
lich, so ist sie speziell. R. Kochendörffer (Greifswald). 

Vraneceanu, Georges: Sur la representation lineaire des groupes de Lie inte- 
grables. C. r. Acad. Sci., Paris 228, 885—886 (1949). 

Nachdem 1938 T. Ado der Beweis für die entscheidende Tatsache gelungen war, 
daß jede endliche und stetige Liesche Gruppe holoedrisch isomorph ist mit einer 
linearen Gruppe, zeigte E. Cartan 1938 in einem neuen Beweis für diesen Satz, 
daß die Parametergruppen integrabler Liescher Gruppen sich in der Form 

Zi —= 9 (0) X) ale relArsN) 

darstellen lassen und daß diese Gruppen eine lineare Darstellung vermittels der 
Polynome X* zulassen. Das Problem, die Zahl N — r, die Klasse der Gruppe ®,, zu 
bestimmen, führt Verf. u. a. auf folgende Sätze: 1. Die Klasse der integrablen 
Gruppe ®&, ist gleich Eins, wenn die r— 1 Wurzeln der charakteristischen Gleichung, 
= cn e (h=2,3,...,r), nicht verschwinden und A, +4, =#4, ist. 2. Die 
Klasse von &, ist gleich 1+43(p —1)(p — 2), wenn A,,A3,...,A, gleich 4 +0 
sind und },,; — 24 ausfällt. Die lineare Darstellung gelingt dann mit Hilfe der 
Rinkuogen 1,27, DO PN8,D 2, ...,7- 1). Hardtwig (München). 

Kaplan, Samuel: A zero-dimensional topological group with a one-dimensional 
faetor group. Bull. Amer. math. Soc. 54, 964—968 (1948). 

Le groupe O-dimensionnel @ considere se construit comme suit: soit (Qa)rez 
une famille de groupes identiques au groupe additif des nombres rationnels, Z ayant 
la puissance du continu; on considere leur somme directe S, qu’on metrise par la 
norme (sur le corps des rationnels) ||r|| = & rı| [sir= (r,)€ 8]. Le groupe @ est 


alors le produit de $ et du groupe additif des nombres reels muni de la topologie 
diserete; I’A. definit un sous-groupe ferm& H de @ tel que @/H soit isomorphe au 


groupe des nombres r6els muni de sa topologie usuelle. .J. Dieudonne. 


Verbände. Ringe. Körper: 


Rickart, €. E.: One-to-one mappings of rings and lattiees. Bull. Amer. math. 
Soc. 54, 758—764 (1948). 

1. Ist der Boolesche Ring A auf den beliebigen Ring B eineindeutig und multi- 
plikationstreu abgebildet, so wird bewiesen, daß die Abbildung auch additionstreu, 
also ein Ringisomorphismus ist. In jedem Booleschen Ring ist also die Addition 
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durch die Multiplikation eindeutig bestimmt. 2. Der (nichtkommutative) Ring A 
enthalte eine Familie 7 minimaler Rechtsideale R, so daß aus Ra = (0) für | 
alle REI stets a = 0 folgt, a beliebig aus A. Wird jedem «€ A der Endomorphis- | 
mus 7, definiert durch #7, = ra, r€ R, zugeordnet, so bilden die mit allen 7, 
vertauschbaren Endomorphismen von R einen Divisionsring K. R selbst kann 
als linearer Raum über K angesehen werden. Gilt nun, daß jedes minimale R& min- 
destens die Dimension 2 über seinem K hat, so ist jede eineindeutige multiplikations- 
treue Abb.Idung von A auf einen beliebigen Ring auch additionstreu. Für die Dimension 
1 ist der Satz falsch. Der Satz gilt speziell für den Ring der beschränkten linearen 
Operationen in einem Banachraum der Dimension > 1 und ist eine Verschärfung 
eines Satzes von M. Eidelheit [Studia math., L&opol 9, 97—105 (1940)]. 3. Jede 
eineindeutige und vereinigungstreue Abbildung eines distributiven Verbandes auf 
einen anderen distributiven Verband ist auch durchschnittstreu. @G. Köthe. 

Siverceva, N.: Über die Einfachheit eines assoziativen Systems singulärer 
quadratischer Matrizen. Mat. Sbornik, II.s. 24, 101—106 (1949) [Russisch). 

Es werden multiplikativ abgeschlossene Systeme & quadratischer Matrizen 
betrachtet, die singuläre Matrizen enthalten. Ein Teilsystem X von © heißt normal, 
wenn für alle A, Baus &, N aus% dann und nurdann AN Bin, wenn ABin, 
dann und nur dann AN in, wenn A in, dann und nur dann NB in, wenn B 
in®%. Ein System heißt einfach, wenn es kein echtes (d.h. von & und der Einheits- 
matrix verschiedenes) normales Teilsystem en.hält. Die normalen Teilsysteme 
spielen für die homomorphen Abbildungen eine analoge Rolle wie die Normalteiler 
für Gruppen, falls das Bildsystem die Einheitsmatrix enthält. Als Hauptsatz wird 
bewiesen: Enthält & sämtliche singulären Matrizen des betreffenden Grades und 
enthält das normale Teilsystem I wenigstens eine singuläre Matrix, so it W = ©. 
Daraus ergeben sich leicht die folgenden Feststellungen: 1. Das System aller sin- 
gulären Matrizen ist einfach. 2. Wird bei einem Homomorphismus von © das Teil- 
system X auf die Einheitsmatrix abgebildet und ist = G, so enthält N keine 
singuläre Matrix. 3. Das homomorphe Bild eines Systems & ohne reguläre Matrizen 
ist entweder die Einheitsmatrix oder ein System ohne Einheitsmatrix. 4. Die 
Gesamtheit M aller regulären Matrizen aus & ist ein normales Teilsystem, und jedes 
normale, von & verschiedene Teilsystem ist in N enthalten. 

R. Kochendörffer (Greifswald). 

Schafer, R. D.: Concerning automorphisms of non-assoeiative algebras. Bull. 
Amer. math. Soc. 53, 573—583 (1947). 

Sei X eine nicht-assoziative Algebra mit Einheitselement 1 und T(X) die 
zugeordnete assoziative Algebra der Transformationen von X. Seit das Rechts- 
ideal derjenigen Transformationen aus T(W), die das Einheitselement 1 annul- 
lieren. Die Restklassen modulo N bilden dann bei geeigneter Definition der Multi- 
plikation eine zu X äquivalente Algebra. Auf diese Weise erhält Verf. einen ‚‚natür- 
lichen” Isomorphismus zwischen der Automorphismengruppe von X und der 
Gruppe derjenigen Automorphismen von T(X), bei denen N und der lineare Raum 
R(QU) der rechtsseitigen „Multiplikationen“ von X in sich selbst übergehen. (Ent- 
sprechende Sätze gelten bei Vertauschung von rechts und links.) Das Studium der 
Automorphismengruppe von U wird so auf das einer wohlbestimmten Untergruppe 
der Automorphismengruppe der assoziativen Algebra T(A) zurückgeführt. — 
Die Arbeit des Verf. verschärft Resultate von N. Jacobson [Duke Math. J. 3, 
544—548 (1937); dies. Zbl. 18, 50] und A. A. Albert [Trans. Amer. math. Soc. 
55, 401—419 (1944)] über Beziehungen zwischen nicht-assoziativen und assoziativen 
Algebren. K. A. Hirsch (Newcastle-upon-Tyne). 

Kalisch, 6. K.: On special Jordan algebras. Trans. Amer. math. Soc. 61. 
482—494 (1947). ; 


Die Arbeit ist eine Doktor-Dissertation an der Universität Chicago und stammt 


N Sr re Da a Fa 
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- schon aus dem Jahre 1941. — Eine Jordan-Algebra ist bekanntlich eine kommu- 


tative und distributive Algebra, in der das assoziative Gesetz durch x(ya?) = (xy) x? 
abgeschwächt ist. Man erhält ein Beispiel einer Jordan-Algebra, wenn man in 


einer assoziativen Algebra © über einem Körper $} (mit Charakteristik =F 2) die 


neue Kompositions-Vorschrift ab =! (ab + ba)einführt. Verf. nennt eine 
Algebra, die einer solchen Jordan-Algebra oder einem gegenüber dieser Komposition 
geschlossenen linearen Unterraum X von © über f} isomorph ist, eine spezielle 
Jordan-Algebra. Er zeigt: 1. Die aus einer assoziativen Algebra & so entstehende 
spezielle Tem Algebra ©? ist dann und nur dann einfach, wenn © es ist. 2. Falls 
© einen involutorischen Anti-Automorphismus J besitzt und ©,; die Menge der 
Elemente von © bezeichnet, die gegenüber J invariant sind, so ist ©, eine spezielle 
Jordan-Algebra, die wiederum dann und nur dann einfach ist, wenn © einfach ist. 
In diesen Fällen entwickelt Verf. die Theorie der einfachen speziellen Jordan- 
Algebren in derselben Richtung, die W. Landherr [Abh. math. Sem. Univ. Ham- 
burg 11, 41—64 (1935), 12, 200— 241 (1938); dies. Zbl. 11, 245, 18, 291] und N. Ja- 
oben [Ann. Math., Princeton, II.s. 38, 508—517 (1937): 39, 181—188 (1938); 
Duke math. J. 4, 534—551 (1938); dies. Zbl. 16, 200, 18, 103, 19, 194] für einfache Lie- 
Algebren eingeschlagen haben. — Das Hauptergebnis besteht in dem folgenden Satz: 
Sei A eine Algebra über einem Körper fi der Charakteristik 0 und & eine einfache 
Prweiterung von $t. Wenn dann die erweiterte Algebra Ag (gleiche Basis, aber 
Koeffizienten aus & statt aus S) zu einer speziellen Jordan-Algebra ©, isomorph 
ist, wo © eine einfache Algebra über % als Zentrum ist und einen involutorischen 
Anti-Automorphismus J über % besitzt, so gibt es schon eine assoziative Algebra ® 
mit den folgenden Eigenschaften: ® ist einfach über fl als Zentrum; © = Be ist 
die erweiterte Algebra von ®; 8 besitzt einen involutorischen Anti-Automorphis- 
mus K, dessen Fortsetzung in © gerade J bildet; und W ist isomorph zu ®x. — 
Das Studium der Jordan-Algebren hat in letzter Zeit große Fortschritte gemacht. 
Vgl. A. A. Albert [Trans. Amer. math. Soe. 59, 524-555 (1946); Ann. Math., 

Princeton, II.s. 48, 546—567 (1947); dies. Zbl. 29, 10]; R. D. Schafer (Amer. 
J. Math. 70, 8294 (1948)] und N. Jacobson [Amer. J. Math. 70, 317—326 


(1948). K. 4A. Hirsch (Newcastle-upon-Tyne). 
Jacobson, N.: The eenter of a Jordan ring. Bull. Amer. math. Soe. 54, 516—322 
(1948). 


Bei einem beliebigen nichtassoziativen Ring R, in dem a:b das Produkt 
zweier Elemente bedeuten möge, versteht man unter dem ‚Zentrum‘ den assozia- 
tiven und kommutativen Unterring aller der ceR, die für beliebige a,bEN, 
dem kommutativen Gesetz a-c=c-a und den assoziativen Gesetzen (a: b)-c 
—a-(b-ce), (a-c)-b=a-(c-b), (c-a)-b=c-(a:-b) genügen. Ist W irgend- 
ein assoziativer Ring, so erhält man aus X zwei nichtassoziative Ringe, den kommu- 
tativen Jordanschen Ring VW, und den antikommutativen Lieschen W,, indem man 
die Addition so, wie sie in W erklärt war, beibehält, das in W definierte Produkt 
ab aber durch aa Jordansche Produkt {ab} = — ab - ba bzw. durch das Liesche 
Produkt [ab] =ab —ba ersetzt. Es wird Au zunächst gezeigt: Die Zentren 6, 
bzw. €, von U, bzw. X, sind gewöhnliche Unterringe von W. Enthält das Zentrum 
€ von « (im gewöhnlichen Sinne des Wortes) außer 0 kein nilpotentes Element, 


„so ist stets €, gleich €. Anschließend werden Fälle behandelt, in denen das Zentrum 


&, eines Unterri inges U des Jordanschen Ringes WA, aus Be und nur den Elementen 
ce besteht, 2 der Kommutativitätsbedingung -a=a:c für alle gel 
genügen. Krull (Bonn). 
Birkhoff, Garrett and Philipp M. Whitman: Representation of Jordan and 
Lie algebras. Trans. Amer. math. Soc. 65, 116—136 (1949). 
I. Zu Anfang ganz abstrakte Definitionen und Probleme. IT. L sei ein Liescher 
Ring mit den Elementen a,b,... und der Multiplikation a O b. Die universelle 
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Hülle 9(L) ist dann der vom Modul Z erzeugte assoziative Ring mit den definie- | 


renden Relationen ad —ba=aO0b. Theorem 3: X,,..., X, sei eine Basis der 


infinitesimalen Transformationen der ersten Parametergruppe einer Lieschen Gruppe. i 
Außer den berühmten Lieschen Relationen X,X,— X,X,=2c;X, und ihren 


Folgerungen bestehen zwischen den X, keine weiteren assoziativ geschriebenen 
Relationen. Theorem 4 ist eine Verallgemeinerung des Hilbertschen Idealbasis- 
satzes: Jedes Linksideal der universellen Hülle eines n-gliedrigen Lieschen Ringes 
hat eine endliche Basis. III. .J sei ein Jordanscher Ring mit den Elementen a, b,... 


und der Multiplikation «Ob. Die universelle Hülle 9(J) ist dann der vom Modul J | 


eızeugte assoziative Ring mit den definierenden Relationen ab + ba = 2a0b. 
Theorem 5: Wenn .J den Rang r hat, so hat $9(J) höchstens den Rang 2° —1. In 


Theorem 6—10 wird die Struktur von 9(J) in folgenden Fällen ermittelt: J=M. | 
S,H bedeute den Jordanschen Ring aller, bzw. aller symmetrischen, aller hermite- 
schen n-reihigen Matrizen und M den vollen assoziativen n-reihigen Matrizenring, 


mit Koeffizienten aus K (Char. = 2,n > 2). Es ist 


HM M+HM, falls K kommutativ, lee IM, n>2l 
HS) EM, falls K kommutativ, | MM n—= 2’ 
HH) EM, falls K= komplexe Zahlen, | falls K — Quaternionen. 


IV. In der Gruppe & der reellen n-reihigen Matrizen sei U, die Umgebung | 


I(&;; — 632) <e&. Es wird eine Schar © von eingliedrigen Untergruppen betrachtet. 
Sie läßt sich infinitesimal erzeugen durch eine Menge J(&) von Matrizen, also lokal 
S=expJ(6). Theorem 11 besagt: Der Durchschnitt SU, ist dann und nur 
dann konvex, wenn J(&) ein Jordanscher Ring ist. V. X sei die Menge formaler 
Summen a = 2A,x,. Hierbei seien x, Unbestimmte, 2%, = 1 und A, von der Form. 
ma (m,n—=(,1,...). In X ist die Mittelbildung ab = 4 (ab + ba) erklärt, und 
es gelten die Gesetze 
aa=a, ab=ba, abed—=achbd. 

Theorem 12: X wird durch die Mittelbildung ab nach Maßgabe dieser Gesetze von 
den x, frei erzeugt. Ernst Witt (Hamburg). 


Harish-Chandra: Faithful representation of Lie algebras. Ann. Math., Prin- 
ceton, II.s. 50, 68—76 (1949). 

L’A. se propose de donner une nouvelle d&monstration, purement alg&brique, 
du theoreme d’Ado, affirmant que toute algebre de Lie sur un corps de caracte- 
ristique () admet une representation lineaire fid£le. L’outil essentiel de la d&emon- 
stration est l’introduction, pour toute algebre de Lie &, de la somme semi- 
directe %-+D de % et de l’algebre de L.e ® de ses derivations, qui est l’espace 
vectoriel somme directe de 2 et D, muni de la loi de composition [(X, D), (X,D)} 
= (IX, X] + DX —DX, [D,D)). Il prouve d’abord que si & est integrable, 
2% +D a une representation fidele telle que si Ye est dans l’ideal nilpotent 
maximal R de 2, et si DED est nilpotent, l’image de Y + D est une matrice nil- 
potente. Ce resultat est obtenu par r&currence sur la dimension de 2, et par usage 
d’un lemme (dont la d&monstration fort longue constitue la plus grande partie 
de l’article) qui permet de deduire une reprösentation fidele de & + D du type 
voulu lorsqu’on connait une representation fidele de N par des matrices nilpotentes. 
Le theor&eme etant d&montre pour les alg&bres integrables, on passe au cas general 
par application du theoreme de Levi, d’une facon trös simple. J. Dieudonne. 
AR a Ü.: Algebraie Lie algebras. Ann. Math., Princeton, II. s. 48, 91—1060 
( 

I. Eine lineare reguläre Transformation Y heißt Replik der linearen Trans- 
formation X, wenn jeder X-invariante Tensor auch Y-invariant ist. Entsprechend 
werden Repliken infinitesimaler linearer Transformationen erklärt. Der Koefli- 
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_ zientenkörper habe die Charakteristik 0. In einer früheren Arbeit [Amer. J. Math. 


2-8 Saat Te Bde 
s 


65, 521— 531 (1943)] über infinitesimale Repliken wurde u.a. gezeigt: Jede Replik 


_ von X hat die Gestalt p(X), wo p ein Polynom ohne konstantes Glied ist. X ist 


dann und nur dann nilpotent, wenn SpXY=0 für jede Replik Y von X gilt. — 
Diese Sätze werden in dieser Arbeit vor allem dazu benutzt, das grundlegende 
Kriterium von E. Cartan für Halbeinfachheit Liescher Ringe rein algebraisch 
zu beweisen, und zwar für beliebigen Grundkörper der Charakteristik 0. Weiter 
wird gezeigt: Wenn ein Liescher Ring g eine treue vollreduzible Darstellung hat, 
so ist der Kommutatorring g’ halbeinfach und direkter Summand.— II. Eine Matrizen- 
gruppe & werde algebraisch genannt, wenn die Zugehörigkeit der Matrizen zu & 
durch ein System algebraischer Gleichungen ausgedrückt werden kann. Ent- 
sprechend wird erklärt, wann ein Liescher Matrizenring algebraisch heißt. In einer 
späteren Arbeit (gemeinsam mit H. F. Tuan) wird gezeigt, daß ein Liescher Ma- 
trizenring dann und nur dann algebraisch ist, wenn er mit jeder Matrix auch alle 
ihre Repliken enthält. Im letzten Teil der vorliegenden Arbeit wird die Struktur 
allgemeiner algebraischer Liescher Matrizenringe näher untersucht. Ernst Witt. 

Jennings, S. A.: On rings whose associated Lie rings are nilpotent. Bull. Amer. 
math. Soc. 53, 593—597 (1947). 

Verf. untersucht die Beeinflussung der Struktur eines Ringes X durch die 
Struktur des ihm zugeordneten Lieschen Ringes X. Ein Liescher Ring R heißt 
nilpotent von der Klasse y, wenn das (y + 1)-te Liesche Ideal der unteren Zentral- 
reihe nur das Nullelement enthält. Wenn R ein Ring ist, dem ein solcher Liescher 
Ring R zugeordnet ist, dann heißt R L-nilpotent von der Klasse y. Es gilt: Wenn 
R ein L-nilpotenter Ring ist, dann erzeugen die Kommutatoren von R ein Nilideal 
von R und die Elemente von R der Form (x0Y)O2 mit zOy=xy-—yx ein 
nilpotentes Ideal. Ferner: Ist R ein Z-nilpotenter O- oder U-Ring, dann erzeugen 
bereits die Kommutatoren von R ein nilpotentes Ideal. Schließlich: Dann und 
nur dann ist ein O- oder U-Nilring nilpotent, wenn der zugeordnete Liesche Ring 
nilpotent ist. Gg. Reichel (Tübingen). 

Lee, H. C.: On Clifford algebras and their representations. Ann. Math., Prin- 
ceton, II. s. 49, 760—773 (1948). 

Die (assoziative) Clifford-Algebra C, über dem algebraisch abgeschlossenen 
Grundkörper F mit von 2 verschiedener Charakteristik wird durch 2 Elemente 
U. .,%, mit den Relationen = 1, ww, = —uu,, v + u, erzeugt. 1, %,u,, 
UzU,UUü,,... heißen gerade, u,, u,u,u,,... ungerade Basisgrößen — die Zahl 
der Indizes braucht nur bis n zu gehen, da Produkte von mehr Faktoren auf kürzere 
Produkte zu reduzieren sind. Bei geradem n sind alle Basisgrößen linear unab- 
hängig (durch direkte Rechnung zu beweisen), dann gibt es also nur einen Typ von 
C,, vom Range 2”, die Fundamentalgrößen bilden eine Basis. Für ungerades n 
gibt es zwei Typen von C,,, einen vom Range 2” mit den Fundamentalgrößen als 
Basis und einer vom Range 2"-1, der einer C,_, isomorph ist, indem man inder O,_} 
u,=%Uy...U,_, Setzt; eine Basis bilden die geraden oder die ungeraden Funda- 
mentalgrößen, oder die erste oder die zweite Hälfte der Fundamentalgrößen oder 
die Fundamentalgrößen, in denen ein bestimmtes w, nicht vorkommt. Die Spuren 
aller Fundamentalgrößen sind 0, außer von 1 und von u, — u, für C, vom Range 


'2n-1, Diese elementaren Ergebnisse werden benutzt, um die Darstellungstheorie der 


CO, in einfacher Weise herzuleiten. Für gerades n hat C,, genau eine irreduzible 
Darstellung vom Grade 2”!2, für ungerades n gibt es eıne oder zwei irreduzible Dar- 
stellungen (vom Grade 21/2), je nachdem C” den Rang 2%! oder 2” hat. 
Deuring (Hamburg). 
Barsotti, Taeopo: Ricerche sopra le algebre divisorie di tipo 1, e sopra le algebre 
divisorie non algebriche. Rend. Mat. sue Appl., Univ. Roma Ist. naz. alta Mat., 
V.8.%, 1-30 (1948): 
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Eine Algebra A über dem Grundkörper F heißt vom Typ 1, wenn jede end- I 
liche Elementmenge von A einer über F endlichen normalen Te,lalgebra von A an- 
gehört. Eine normale Divisionsalgebra vom Typ 1 mit abzählbarer Basis ist nach 
Köthe [Math. Ann., Berlin 105, 15—89 (1931); dies. Zbl. 2, 118] direktes Pro- 
dukt von abzählbar vielen endlichen, normalen Teilalgebren. Verf. untersucht den | 
Fall einer nicht abzählbaren Basis, für den, wie man leicht sieht, ein entsprechender | 
Satz nicht gelten kann. Ein (eigentlicher) Subisomorphismus einer Algebra A/F 


ist ein Isomorphismus von A/F auf eine (echte) Teilalgebra A’,F. Ein Körper F[ 


heiße regulär, wenn er unendlich viele Elemente hat und wenn das direkte Produkt 
zweier endlichen normalen Divisionsalgebren über # nur dann Divisionsalgebra 
sein kann, falls ihre Grade teilerfremd sind; z. B. endliche Zahlkörper und endliche‘ 


p-adische Zahlkörper. Eine Divisionsalgebra vcm Typus 1 über regulärem F ent- || 
hält eine charakteristische Teilalgebra D m.t abzählbarer Basis, deren || 


Kommutatorring in A gleich F ist und die zu jeder Teilalgebra von A vom Typ I 
mit höchstens abzählbarer Basis eine isomorphe Teilalgebra enthält. Damit zu | 
gegebenem .D über regulärem F eine Divisionsalgebra vom Typ1 mit nicht ab- | 
zählbarer Basis existiere, die D als charakteristische Teilalgebra hat, ist notwendig 
und hinreichend, daß D einen eigentlichen Subismoıphismus gestatte. Die Existenz 
von solchen D wird näher untersucht, z. B. hat ein D mit abzählbarer Basis über | 
einen p-adischen Zahlkörper stets eigentliche Subisomorphismen — dabei kommt | 
es u.a. darauf an, daß ein p-adischer Zahlkörper nicht abzählbar viele Elemente 
hat. — In einem zweiten Teil untersucht der Verf. Algebren mit über dem Grund- | 
körper transzendenten Elementen. Ist X Schiefkörper, o ein Subisomorphismus von 
K, x eine Unbestimmte und wird die Vertauschungsregel za=a’x für aeK 
n 
festgesetzt, so bilden die Polynome N a,2” mit Linkskoeffizienten a, aus K einen | 
ve 
Ring K[x, 0], der zu einen Quotientenkörper K(x, 0) ergänzt werden kann. Das 
Zentrum von K(x,0o) ist im allgemeinen der Invariantenkörper F von o in K, 
nur wenn o ein Automorphismus der endlichen Ordnung A ist, ist das Zentrum 
gleich F(a%). Ist A Divisionsalgebra, o ein Automorphismus nicht endlicher Ord- 
nung von A, dann ist A(x,c) normale Algebra über dem Invariantenkörper F 
von o im Zentrum von A. Weitere Sätze dieser Art schließen die Arbeit ab. 
Deuring (Hamburg). 

Barsotti, Tacopo: Sopra aleune proprietä delle sub-algebre normali di un’algebra 
di tipo 1. Rend. Mat. sue Appl., Univ. Roma Ist. naz. alta Mat., V.s. 7, 184—193 
(1948). 

In der oben besprochenen Arbeit stellte Verf. drei Vermutungen auf, von 
denen hier die beiden folgenden widerlegt werden: 1. Ist A eine Divisionsalgebra 
vom Typ 1 mit abzählbarer Basis, sind B und B’ zwei isomoıphe normale Teil- 
algebren, dann gibt es einen Subisomoıphismus von A, der Bin vorgegebener Weise 
isomoıph auf .B’ abbildet. — 2. Ist A Divisionsalgebra vom Typ 1 mit abzählbarer 
Basis und B eine normale Teilalgebra, dann ist der Kommutatorring von B in A 
gleich dem Grundkörper dann und nur dann, wenn B zu A isomoıph ist. 

Deuring (Hamburg). 

Barsotti, Taeopo: Elementi algebriei di algebre divisorie non algebriehe. Ann. 
Scuola norm. sup. Pisa, Sei. fis. mat., II.s. 14, 31—45 (1948). 

Beiträge zur Theorie der unendlichen Divisionsalgebren über einem Körper F\, 
insbesondere über ihre algebraischen und transzendenten Elemente. Es werden, 
unter ® eine Divisionsalgebra über F verstanden, Algebren D(x,0c) betrachtet, o 
Subisomorphismus von ® (vgl. vorsteh. Referate], za = a’x für a aus DD; wis 
entweder eine Unbestimmte über D® oder Element einer gegebenen Algebra über 
F. Es spielen die Algebren D vom Typ 1 (je endlich viele Elemente von ® gehören 
einer über F normalen Teilalgebra endlichen Ranges an), die vom Typ 2 (je endlich 


F 
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viele Elemente von ® gehören einer Teilalgebra endlichen Ranges an) und die vom 
Typ 2 (je endlich viele Elemente von D gehören einer Teilalgebra endlichen Ranges 
mit über F' normalem Zentrum an) eine Rolle. Sei & Unbestimmte. Wenn ® vom 
Typus 2’ und K normale separable Erweiterung von F ist, so en’hält D(x, co) dann 
und nur dann zu K/F isomorphe Teilkörper, wenn das schon für ® gilt. Das gleiche 
gilt für D vom Typ1, wenn D(x, o)/F normal ist. Ist D vom Typ1, so gilt die 
gleiche Aussage, wenn K eine normale Divisionsalgebra endlichen Ranges über F 
bezeichnet. — Wenn X eine nicht algebraische Divisionsalgebra über F ist, so ist 
die Menge ® aller über F algebraischen Elemente von A genau dann ein Ring, wenn 
D Teilkörper des Zentrums von W ist. Zum Beweis ziehe man, unter x ein trans- 
zendentes Rlement von X verstanden, die beiden isomorphen Abbildungen a >x-lax, 
@a—(& + 1)-ta(2 +1) von D heran, die, wie man sofort sieht, identisch sein müssen. 
Im allgemeinen verteilen sich die algebraischen Elemente von A auf verschiedene 
maximale Teilalgebren. Ist wieder Y=®D(x, 0) über D vom Typ1 und ist keine 
Potenz von o ein innerer Automorphismus, so sind die algebraischen Elemente von 
U die Transformierten c"!de der Elemente d von ®. Zum Schluß wird noch das 
Zentrum von D(x, 0) untersucht. Deuring (Hamburg). 


Hasse, Helmut: Existenz und Mannigfaltigkeit abelscher Algebren mit vor- 
gegebener Galoisgruppe über einem Teilkörper des Grundkörpers. I. Math. Nachr., 
Beflin 1, 40—61 (1948). 

1. Die halbeinfache kommutative Algebra K/2 heißt galoissch mit der Gruppe &, wenn 
1. K eine zu & isomorphe Gruppe von Automorphismen hat, die alle Elemente von 2 fest lassen, 
und 2.K als &-2-Modul die reguläre Darstellung von ® in 2 erzeugt, oder, was auf das gleiche 
hinausläuft, wenn K/Q eine Basis hat, die au den Konjugierten 06%, S €®, eines Elementes 6 
besteht (Normalbasis). 2 ist dann cer volle Invariantenbereich von $® inK. Kist die direkte 
Summe von einigen Teilkörpern, die alle mit einem galoisschen Körper K,/2 isomorph sind, 
dessen Galoisgruppe zu einer Untergruppe G, von ® isomorph ist; diese Teilkörper sind in K 
durch die Vertreter der Linksrestklassen von & nach &, konjugiert. K, heißt der Kernkörper 
von K/2, K, und K bestimmen sich eineindeutig, so daß die galoisschen Algebren K/2 mit 
der Gruppe © alle galoisschen Körper K,/2 mit Untergruppen ©, von & repräsentieren. — 
Weiterhin werden nur abelsche Algebren K/2 mit abelscher Gruppe &® = X betrachtet, und 
es wird vorausgesetzt, daß 2 eine Charakteristik habe, die nicht im Exponenten » und daher 
auch nicht in der Ordnung N von WU aufgeht; ferner enthalte 2 die n-ten Einheitswurzeln, 
woraus folgt, daß die Werte y(A) der N Charaktere von Xin 2 liegen. K zerfällt dann als 
Darstellungsmodul von W@2 in N Moduln ersten Grades 2o,, so daß durch 


(1) ax =x(A)wy, AEN, 


die x gegeben werden. &y heißt Faktorbasis von K/@. Eine Normalbasis 08 ergibt eine 
Faktorbasis », in Gestalt Lagrangescher Resolventen 


i 1 

= 5 x(4-1)04, was durch 04 = NV > x(A) oy 
Adel IR 

aufgelöst wird. Aus einer Faktorbasis w, erhält man eine beliebige andere @ durch 

© =0,0, dy +0 aus 2 beliebig. Es gilt (2) &y@y = cy,y@yy mit einem Faktoren - 

system cy,y» #0 aus 2, das den Relationen 


(3) m, %; (4 Cp,46p2,9 = 04, w Cp,4U 
B se .. ’ Ay Ay 
genügt; zur Faktorbasis &; = a, w, gehört das assoziierte Faktorensystem c, y — Cy,y ER 
alle zu einem Faktorensystem cy,y assoziierten bilden die Faktorensystemklasse c. «,y ist 
E IE } ge 
ein Faktorensystem in 2 der Gruppe X der Charaktere y von X und definiert eine Erweiterung 


"der Multiplikationsgruppe 2* von 2 zu einer abelschen Gruppe W mit W/2* > X X; die 


@&x sind ein Vertretersystem der Restklassen von W/2*. Ist umgekehrt ein solches abelsches 
Faktorensystem zu X in 2 gegeben, so definiert (2) eine halbeinfache Algebra A/2, die zu einer 
abelschen Algebra mit der Gruppe X wird, wenn die A durch die Festsetzungen (1) und a! = «a 
für « aus 2 zu Automorphismen von A/2 gemacht werden. Die abelschen Algebren K/2 zur 
Gruppe A entsprechen also eineindeutig den abelschen Faktorensystemklassen c der Charakter- 
gruppe X von Yin 2. — Ist K, der Kernkörper, U, die zugehörige Untergruppe von A, H die 
Gruppe aller y mit y(A,) =1für alle A, € U,, so gibt esin cein Faktorensystem cz, y mit 4, 9= 0%, y’ 
für x,y=x,y'mod.H, das dann Faktorensystem der Charaktergruppe X, X/H von % 
ist und gerade K,/2 festlegt. Wenn umgekehrt diese Relationen für ein cy,y und eine 
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Untergruppe H von X bestehen, so definiert das damit gegebene Faktorensystem von X/H eine 
abelsche Algebra K,/2 zur Gruppe U, aller A, mit 4(A,) = 1 für alle y aus H, und K ist direkte 
Summe von konjugierten, zu K,/2 isomorphen Algebren. :c heißt irreduzibel, wenn K/2 
Körper ist, c ist also genau dann irreduzibel, wenn Kein cy,y aus c mittels einer Untergruppe 
H == 1 von X in der obigen Form reduziert werden kann. — 2. Es sei jetzt eine endliche Auto- 
morphismengruppe g der Ordnung g von 2 mit dem Invariantenkörper 2, gegeben. Gefragt 
wird nach solchen abelschen Algebren K/2 mit der Gruppe X, die galoissch über 2, sind. Die 
Gruppe & von K/Q, hat dann A als Normalteiler, und es ist &/A—g. Sind s,t,.. = die Ele- 
mente von 9, = N U,% eine solche Zerlegung von & mod. X, daß g durch s—U, X isomorph 


sing R 
auf G/A abgebildet wird, so erzeugen die s durch (5) AU, = U, A? Automorphismen o von X, 
und s— 0 ist eine Darstellung /’ von g in der Automorphismengruppe von X. Hierzu treten 
noch die Relationen 


(6) DAUES— (WislOrss, Os DE 
wird U, durch UL = U,A, ersetzt, so ist das Faktorensystem C,,; durch das assoziierte 
T 


AA 
Os: = Os,t- ur “zu ersetzen. Ist umgekehrt eine Darstellung I’(s—0) von g durch Auto- 


morphismen von A und ein Faktorensystem ('s,+ gegeben, so definieren (5), (6) einen Erwei- 
terungstypus & = (W,T,C) von Yzu & mit 6/M g; C bezeichnet dabei die Klasse der 
zu Os, ı assoziierten Faktorensysteme, auf die es allein ankommt. (Vgl. Hasse, Invariante Kenn- 
zeichnung relativ-abelscher Zahlkörper mit vorgegebener Galoisgruppe über einem Teilkörper | 
des Grundkörpers. Abh. Deutsch. Akad. Wiss., math.-physik. Kl. 1947, Nr. 8 (1949); im folgen- 
den mit IK zitiert). — Die o werden durch 
() y°(A) = (z(4°°))® für alle AEA 
auch zu Automorphismen von X gemacht. Damit es eine abelsche Algebra K/Q zu X gebe, 
die über 2, galoissch mit dem durch (5), (6) gegebenen Erweiterungstypus & ist, istnachIK$5 
notwendig, daß das Gleichungssystem 

‚i 


br b 
(8) ren 


durch ein sogenanntes Verkettungssystem by,s zwischen X und g aus 2 lösbar ist, und 
zwar erhält man dann alle gesuchten K/2 (durch die zugehörigen c) als Lösungen cy,y in 2 des 
Gleichungssystems 

Ss 
9) ns Due _ ano" 


boys 0 0% 
. diese cy,y» müssen aber natürlich. (3), (4) erfüllen. Das Verkettungssystem ist bis auf Abände- 


1 


a 

5 x & EI 5 3 > 

rungen by,s — by,s un mit beliebigen a, #0 aus 2 in ein bez. g assoziiertes Ver- 
‚x 


AA 
kettungssystem festgelegt; Ersetzen von Os,+ durch Os: 7 * bedeutet, daß dy,s durch das 


.. t 
bez. X assoziierte Verkettungssystem ly,s y(A,) zu ersetzen” ist. (8), (9) legen zu gegebener 
Klasse & mittels einer eindeutig bestimmten Klasse b von Verkettungssystemen gewisse Fak- | 
torensystemklassen c fest. (9) wird in 2 durch 


by, 2b 
(10) Gm Sea Mer ar 2 
— 'X%,y AUS 
ee ae 3 byyw,z ’ : 
” = . e - ° ö 
gelöst, falls c/, = 0 ist, was, wenn 2 unendlich vorausgesetzt wird, bei passenden ay,y immer 


der Fall ist. Man kann sogar ay,y =@y,, wählen, dann ist (3) erfüllt. Ob aber (4) erfüllbar 
ist, bleibt offen. Verf. vermutet: (V) Wenn (8) durch by,s gelöst werden kann, dann ist auch 
(9) durch ein (3), (4) erfüllendes System cy, y lösbar. — Wenn in 2/2, der Grundkörper 2, durch 
einen zu 2/2, isomorphen Körper 24/2, zu 2/2, erweitert wird, so gibt es stets (3), (4) erfüllende 
Lösungen von (9) in 2, die sämtlich explizit angegeben werden können [ähnlich wie in (10)]. 
Die Schwierigkeit ist dann dahin verschoben, unter diesen Lösungen in 2 die zu finden, die in 
42 liegen. — Alle nichtassoziierten Lösungen cy,y von (9), die (3), (4) erfüllen, erhält man aus l 
einer oh durch &,y = a Ax,y, WO dy,y ein Vertretersystem nichtassoziierter Faktoren- 
systeme zu X in 2 mit 


(11) ay,y = Qyo,yo für alle se q 


durchläuft. Die Algebren A/2, die durch diese ay,y bestimmt sind, müßten noch näher gekenn- 
zeichnet werden. Zwei Charaktere x, x, von X heißen durch 7’ konjüugiert, wenn es ein s 
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aus g gibt, das yin x, überführt: x = x,. Die Charaktergruppe X zerfällt in Klassen £ von 
T-konjugierten x. Jedes x bestimmt dadurch eine Untergruppe gx von g, daß in gy genau 
die s aufgenommen werden, für die y’—= x ist. Die Charaktere der Klasse $x von x entsprechen 
dann umkehrbar eindeutig den Linksrestklassen von gmod 9x Zu 9x gehöre der Invarianten- 
ne 2, in @. — Der letzte Teil der Arbeit handelt von der Auflösung des Systems (8). Zu- 
nächst wird eine 2 umfassende Algebra A/2, mit einer Basis y(U,) über 2 durch folgendes 
Muitiplikationsschema definiert: 


(12) ax(U,)=x(U,)a‘, füralle a aus 2, 
(13) YO) RU.) = XV) 2(0,) dp? Öw,x = Kroneckerdelta; 
das ist ein verallgemeinertes verschränktes Produkt mit dem Faktorensystem x(C,,.)- Der 


Rang ist [A:Q,)= Ng?. Bei der Ersetzung x(U,)—x(U,)ty,s mit beliebigen by,s # 0 
aus (2 bleibt (12) erhalten, in (13) tritt an Stelle von x(C,,;) 


b re! 


X (C,, ı) x 


28 By: i 
by, st 


(8) ist also genau dann lösbar, wenn A in dem Sinne zerfällt, daß das Faktorensystem x (C's „) 
zu 1 gemacht werden kann.—A ist die direkte Summe der Teilalgebren Ag, wo in Ag nur die 
x(U,) aufgenommen sind, deren % der festen Klasse ? von durch /’konjugierten x angehören. 
(8) zerfällt den Klassen 8 entsprechend in Teilsysteme (8g), und das R zugeordnete Teilsystem 
ist genau dann lösbar, wenn Ag im obigen Sinne zerfällt. Ag ist einfach und enthält eine ihr 
ähnliche Teilalgebra AR, die isomorph ist zu dem verschränkten Produkt von 2/2, mit seiner 


Galgisgruppe 9x zum Faktorensystem x(C's,1), x fest aus 8; s,,t, aus 9x. Der Algebra AR 
entspricht das Teilsystem 

be b 
(S%) ER rag Fr 
% So to 
von (8), wo z fest aus $, s,,i, in gy, dessen Zerfallen im obigen Sinne aber bedeutet, daß Ag 
im üblichen Sinne zerfällt (volle Matrixalgebra über seinem Zentrum 2, ist). Für Ag ergibt 
sich aber der gleiche Zusammenhang: Zerfallen des Teilsystems (8g) im obigen Sinne bedeutet 
übliches Zerfallen von Ag; da Ag zu AR ähnlich, so ist die Lösbarkeit von (8%) mit der Lös- 
barkeit des Teilsystems (4) gleichbedeutend. Dieses Ergebnis wird noch durch direkte Rach- 
nung nachgeprüft. Es hat sich damit ergeben: Entweder zerfällt für wenigstens ein x die Algebra 
Ay/2z nicht, dann gibt es keine abelsche Algebra K/2 zu U, die galoissch über 2, mit dem ge- 
gebenen Erweiterungstyp & = (W,I',,€) ist; oder alle A,/@2, zerfallen, dann ist das genannte 
Erweiterungsproblem zumindest im erweiterten Sinne über 2/2, lösbar; es ist sogar im eigent- 
lichen Sinne lösbar, wenn (V) zutrifft. Deuring (Hamburg). 


Hasse, Helmut: Existenz und Mannigfaltigkeit abelscher Algebren mit vor- 
gegebener Galoisgruppe über einem Teilkörper des Grundkörpers. I. Math. Nachr., 
Berlin 1, 213—217 (1948). | 

Zu Teil I s. vorsteh. Referat 1. Aus einer noch nicht erschienenen Arbeit 
des Verf. wird der Begriff des fixierten abelschen Körpers (K/@,r) (genauer „fi- 
xierte abelsche kommutative Algebra“) zu einer abstrakten abelschen Gruppe A 
übernommen. (K/2,r) ist eine über 2 abelsche kommutative Algebra K, deren Galois- 
gruppe X, durch x isomorph auf A abgebildet ist, =. Die Transformation 
einer Faktorbasis &y ist dann &! = y(A”) wy, die &y multiplizieren sich nach dem Schema 
@x ®p = W@zyCy,y, die cy,y bilden ein zu (£/2,) gehöriges Faktorensystem, dessen Klasse c 
heiße. (K/2,r) und (K’/2,r’) heißen gleich, wenn die zugehörigen Faktorensystemklassen c 
und c’ übereinstimmen. Das läuft darauf hinaus, daß K’ =K und an’ = na mit einem solchen 
Automorphismus & von Wist, daß der & durch %*(A) = %(A*) antiisomorph zugeordnete Auto- 
morphismus & der Charaktergruppe X von W die Eigenschaft = c, d.h. Cya,yx ZU ox,y 
"assoziiert, hat. Für die (K/2,r) zu X kann nun eine Multiplikation definiert werden [das 
Produkt von (K/2,r) und (K,/2,r,) ist eine gewisse Teilalgebra des direkten Produktes von 
K und K, über 2, die wieder abelsch mit der Gruppe X über 2 ist], bei der sie eine Gruppe Ka 
bilden, die zur multiplikativen Gruppe der zugeordneten Faktorensystemklassen c isomorph 
ist. — Es wird nun MX durch eine Faktorensystemklasse E zu einer Automorphismengruppe 9 
von 2 m.t einer Darstellung I'von g durch Automorphismen von A zu einer Gruppe ® = (W, 7", &) 
mit der Faktorgruppe &/A g erweiteit, und es werden die fixierten Körper (K/2,r) zu A 
betrachtet, die über dem Invariantenkörper 2, von g in (2 galoissch mit der Gruppe © sind. 
‚ Deren zugeordnete c sind mit E durch ein System by,s von Elementen = 0 aus 2 „verkettet‘, 
Zentralblatt für Mathematik. 32. al 
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d.h. es ist 
Sl 1 bar h 
(a) Fa an und (b) et = y(Os,:). Wenn (a) lösbar, d.h. wenn @= co 
xy PAAR] X, st 


ist, so ist durch (b) eindeutig eine Klasse € festgelegt (siehe IK, S. 37). Ist (b) lösbar, so legt (a) 
— unter Annahme der in I formulierten Vermutung V — gewisse Klassen c fest, die aus einer, 
c, von ihnen durch Multiplikation mit den € zu X hervorgehen, in denen Systeme ©x,» VOL- 


kommen, welche (1) Or = 0,0, erfüllen, eine schärfere Forderung als die Lösbarkeit von 
(a). g und I seien fest; alle fixierten (K/2,r) zu X, für die K/Q, galoissch mit einer Gruppe | 
&=(X, I, C) mit irgendeinem € i-t, bilden eine Untergruppe Ky,r von Kx, für die zugeordneten 
cist &= . Die (K/2,r) zu W, deren c die Bedingung (1) erfüllen, bilden eine Untergruppe 
Kua,r von Ka,r, und offenbar ist durch (a), (b) ein Isomorphismus von Ky, r/Ka,r mit der 
multiplikativen Gruppe ZB, r der Faktorensystemklassen € zu g, I'gegeben, für die (b) lösbar 
ist, wofür wir kurz y(C) = 1 schreiben. In I wurde nun y(C) =1 als gleichbedeutend mit dem 
Zerfallen aller einfachen Algebren Ag/2, erkannt, den Klassen St der durch I’ konjugierten x 
zugeordnet. Das Zentrum 3 von Ag ist dem Invariantenkörper 2, der Untergruppe 9x von g, 
deren Bild 7% in I’ x invariant läßt (y aus $), und Ag ist dem verschränkten Produkte von 
2/2y mit 9x zum Faktorensystem %(Cs,t,); So, to aus x, x fest aus St, isomorph. Für jedes 8 
liefern so die Ag mit allen möglichen & eine Untergruppe Bg,a,r der Brauerschen Gruppe 
über 3g. Der Zerlegung A = ZAg entsprechend kann man noch die Be, a,r zu einer Algebren- 
klassengruppe der halbeinfachen Algebren Aa,r,& mit komponentenweiser Multiplikation | 
zusammenfassen, und es wird, wenn Fa,r die Gruppe aller Faktorensystemklassen € zu 9,1 
in X bedeutet: Ba,r z Fa, r/Ex,r, mit der oben schon eingeführten Untergruppe Hx,r. 
Durch diese und die oben angegebene Isomorphie Kua,r/Ka,r Ex, r wird der von 
RB. Brauer entdeckte Zusammenhang zwischen der Existenz echter (nicht zerfallender) AI- 
gebren vom Exponenten n und der Nichtexistenz von abelschen Körpererweiterungen vom 
Exponenten n neu beleuchtet (vgl. auch die nachstehend referierte Arbeit von R. Kochen- 
dörffer). Der Verf. zeigt noch, wie die abelschen Algebren K/2 zur Gruppe X ähnlich wie die 
Körper K/2 durch n-Klassengruppen in 2 gekennzeichnet werden können (Kummererzeugung). 
— Der Kernkörrer K, habe die Untergruppe W, des Exponenten n, von X. Eine Faktorbasis 
@, von K/2 kann so gewählt werden, daß 


= oR ° % 
= ES (R I) o, „ @x, = @xe aus K s 
Rmod.%, 


wo e primitives Idempotent von K; o,, ist dann Faktorbasis von =Ke Ko. Die dx, = ür bilden 
ein Vertretersystem der K,/2 zugeordneten n,-Rlassengruppe W,/2% = X, in 2. Potenzieren 
mit m, = n/n, (n Exponent von X) gibt eine isomorphe n-Klassengruppe WI YM X, in 2. 
Es wird aber o,, — wy, so daß die o, ein Vertretersystem von UA, —= W mod. 2r bilden, das 


ohne den Kernkörper zu berechnen ist. Aus W gewinnt man K, = 2(YW) und daraus K 
nach dem in I genannten Schema. Deuring (Hamburg). 


Hasse, Helmut: Existenz und Mannigfaltigkeit abelscher Algebren mit vor- 


gegebener Galoisgruppe über einem Teilkörper des Grundkörpers.. II. Math. 
Nachr., Berlin 1, 277—283 (1948). 


Zwei Ergänzungen zu den Teilen I, II [vorsteh. Referate]. 1. Wie in I. sei eine 
abelsche Algebra K/Q2 zur Gruppe A gegeben, K,/2 sei ihr en mit der Une 
gruppe U. K/L2 sei galoissch über 2,C2 mit der Erweiterungsgruppe & = (A, TC); was 
bedeutet diese Eigenschaft von K für den Kernkörper K,? Esgilt: Die Darstellung Tr der Gruppe 
g von 2/2, durch Automorphismen von X transformiert W,in sich, legt also auch eine Darstellung 
], von 9 durch Automorphismen von X, fest. Die Faktorensystemklasse & zu g, I’ in X ent- 
hält Systeme O,,;, die nur aus Elementen von X, bestehen und also Faktorensysteme ZUR, 
in A, definieren. Ist C, die zugehörige Faktorensystemklasse, durch € eindeutig bestimmt, so 
ist K,/2, galoissch mit der Gruppe &, = (U, Iy,€,). Von K ausgehend, hat man zunächst 


(1) on = wxby,s, bu,s+=0, 
dies Verkettungssystem „verkettet‘“ cy,p und Os,t durch die Relationen 
; i 
(2) Dar du, s bp,s as 2 — y(0 
XP bxp,s Dat wi rs. 


Umgekehrt, sind K/2 und g gegeben, gibt es by,s mit (2) 
(l)und ads =os für «€2 (s durchläuft g), so ist dadurch K 
G=(A, 7,6). Esistnur noch nachzuweisen, daß K/2, die regulä 
eine Normalbasis hat. Ist ws eine Normalbasis von 2/2 


und definiert man die U, durch 
galoissch über 2, mit der Gruppe 
re Darstellung von Gerzeugt, also 
o, so kann man für die Basis @y, ws von 


on RT ala Be 
\ 
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K/2, die Spuren der durch sie erzeugten Darstellung von & ausrechnen und findet, daß sie 
mit den Spuren der regulären Darstellung übereinstimmen, was für den Beweis ausreicht. — 
Um nun zu zeigen, daß 7’ die Untergruppe A, in sich transformiert, beachte man, daß A, die 
Gruppe aller A, € X ist, die ein primitives Idempotent e von K in sich überführen, für jedes s € q 
gibt es also einen Vertreter R, von AA, mit es = eRs, woraus es = &Rs4 für jedes Ao € Yo 
folgt, so daß AS zur Invarianzgruppe R!U,R, = U, von &%s gehört. Werden die U, durch 
U,R7! ersetzt, so ist &ds=e, woraus Ist == 1,1 = 6%, also Os,r€ A, folgt. 
In © ist also &,= (U,, 19, &,) enthalten; um zu zeigen, daß „/Q, galoissch mit ©, ist, ist nach 
obigem nötig, eine Verkettung b,,,s zwischen der Charaktergruppe X, von X, und g zu finden. 
Die x, sind ja die Restklassen von X mod. X,. Man erhält sie aus der Verkettung by, s zwischen 
der Charaktergruppe X von Xund g, die aus K entspringt, indem man cy,y aus c so wählt (nach 
et 
Teil I), daß cy,y von y,y nur modulo X, abhängt, dann kann man in (2) ganz links "—"_ 


" ; e 2 CXo, Po 
schreiben, und wenn die U, wie oben normiert werden, steht in (2) ganz rechts x, (C,,,). Dann 
hängen die !x,s von y nur modulo X, ab und geben damit die gewünschten by, ,s. — 2. Vermutung 


V aus TeilI wird für den Spezialfall bewiesen, daß die Darstellung 7’ für X gleich 1 ist, d.h. 
wenn die durch xr(A) = y(Ar")s auf X übertragenen Automorphismen co alle gleich 1 sind. 
Die Verkettungsrelationen lauten dann einfach 


-1 1 


A gt zr l a 
8) 2(Cs,3) bu,s b,, t bus: (4) Du, Ds Dypss TERRA E 
x, sei Basis von X,, x, von der Ordnung n,, = II e,,,%, so daß aus (4) Men E 
»,;modn; Wi (ig i 


folgt. Wegen (3) ist dies Gleichungssystem durch Größen cz, aus 2 lösbar. Ist y= II x 
ö 
0<»,<n, so ist &5,s = ]I b,° ‚ eine volle Lösung von (4), die nach I. zur Lösung von (3) 
; DE] 
verwendet werden darf. Jetzt kann cy,y aus den c%, nach der Regel 


oe A a , % 
ar — 1] a für = II Man: = II Ye 
Sy, <m 
mit n,6,w,,9,) =; + — 0, (v9, + v5) aufgebaut werden, 0,(%) = x mod.n,, 0< 0,(a) <n,. 
Die Vermutung V ist auch für € =1 erfüllt, weil dann dy,s = 1, cy,pg =1 genommen werden 
kann. Deuring (Hamburg). 


Kochendörffer, Rudolf: Bemerkungen zu einer Arbeit von H.Hasse. Math. 
Nachr., Berlin 2, 245—250 (1949). 

Der in der vorstehend referierten Arbeit von Hasse (Teil II) erwähnte Satz von RB. Brauer 
wird aus den Hasseschen Untersuchungen wirklich hergeleitet; es zeigt sich, daß man das Er- 
gebnis von Brauer erhält, wenn man Z=1 für X nimmt und eine zyklische Gruppe hat. Für 
T=1 inX ist auch die Hassesche Vermutung V bewiesen (loc. cit.). Verf. unternimmt es, den 
Hasseschen Weg zu dem B. auerschen Ergebnis zu gehen, indem er von vornherein die Annahme A 
zyklisch und Z'=1 in X macht, wodurch sich erhebliche Vereinfachungen ergeben. Um den 
Braue schen Satz formulieren zu können, wird der Begriff der reduzierten Erweiterung (VW, 7, €) 
eingeführt: ®=(W,T,€) heißt reduziert, wenn jedes Faktorensystem (\,,, der Klasse & die volle 
Gruppe X erzeugt. WU sei jetzt zyklisch von der Ordnung n, und es sei 2'=1 für X, d.h. es 
sei x’(A)=y(A) für alle sund A. Für das spezielle y mit 4(A,)= & (primitive n-te Einheits- 
wurzel), A, erzeugendes Element von WU, sei x(C,,,) = €s,ı- Diese c,,, definieren ein verschränk- 
tes Produkt A von 2 mit g über 2,. Der B.auersche Satz lautet dann: A ist genau dann volle 
Matrixalgebra über 2,, wenn sich 2 so in einen (echten) Körper K einbetten läßt, daß K/2 
zyklisch mit der Gruppe W, K/2, zyklisch mit der Gruppe & ist. Dies Ergebnis ist in den Hassc- 
schen Sätzen aus I und II enthalten. Der Verf. formuliert auch die in Hasse Il bewiesenen 
Isomorphien Ku,r/Ka,rExu,r, Bu,rFa,r/Eya,r für den vorliegenden Spezialfall: 
c=0 seien solche Zahlen aus 2, für die jedes c°!, s aus g, eine n-te Potenz in 2 ist: 1 = t7, 

LEb, 


* und für die ,;, = b Einheitswurzeln sind. Sie bilden eine muliplikative Gruppe 6. 


st 

Dann ist 6/2, > €, wo E die Gruppe der zerfallenden, aus n-ten Einheitswurzeln bestehenden 
Faktorensysteme c,,; bedeutet. Ist 5 die Gruppe aller aus n-ten Einheitswurzeln bestehenden 
Faktorensysteme in 2, so ist F/E—B, B die Gruppe derjenigen von (2 zerfällten normalen 
Algebrenklassen über 2), die durch aus n-ten Einheitswurzeln bestehende Faktorensysteme 
definiert sind. Deuring (Hamburg). 

Sul’gejfer, E. G.: Multiplikative Theorie der Additionsideale in kommutativen 
Ringen. Doklady Akad. Nauk SSSR, II. s. 64, 633—636 (1949) [Russisch ]. 


Unter einem Additionsideal I in einem kommutativen Ring R ist eine nicht- 
172 
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leere Menge von Elementen aus R zu verstehen, für welche gilt: 1. Aus «€ J folgt 
rOa&lI für jedes reR, wobei rOa=r+ta—ra. 2. Aus q,..., ameEl folgt 


Mm 
B5 &,a,€ I, wodie a, ganze rationale Zahlen sind mit = %,— 1 [vgl. VA. Andın- 
i=1 = 


nakieviö, Izvestija Akad. Nauk SSSR, Ser. mat. 12, 129—178 (1948); dies. Zbl. 
29, 248]. In der vorliegenden Arbeit wird untersucht, wann jedes derartige Ideal 
eindeutig in Prim-Additionsideale zerlegt werden kann. Notwendig und hinreichend 
sind die folgenden vier Bedingungen: 1. In R gilt die Maximalbedingung für Addi- 
tionsideale. 2. In R ist jedes eigentliche Prim-Additionsideal ein maximales eigent- 
liches Additionsideal. 3. Alle O-Potenzen eines eigentlichen Prim-Additionsideals 
sind voneinander verschieden. 4. Zwischen einem Prim-Additionsideal und seinem 
O-Quadrat existiert kein Additionsideal. R. Kochendörffer (Greifswald). 

Zariski, Oscar: A new proof of Hilbert’s Nullstellensatz. Bull. Amer. math. 
Soc. 53, 362—-368 (1947). 

Zwei neue, einfache und durchsichtige Beweise des Hilbertschen Nullstellen- 
satzes auf idealtheoretischer Grundlage nebst einer wichtigen Verallgemeinerung. 
Der erste, kürzere Beweis zeigt zunächst, daß auf Grund eines bekannten Schlusses 
von Rabinowitsch (,H,“) der Hilbertsche Nullstellensatz (,,H,‘“) sich unmittel- 
bar aus dem folgenden Theorem ergibt: H,. Ist der über dem Körper K endliche 
Integritätsbereich K [&,,.. -,&,] selbst ein Körper, so ist K[&,,...,&,] not- 
wendig über K algebraisch. Die Richtigkeit von H, wird dann durch einen eleganten, 
elementaren und sehr durchsichtigen Induktionsschluß nach wachsender Elemente- 
zahl n bewiesen. — Der zweite, etwas längere Beweis geht aus von der wieder 
auf H, gestützten Bemerkung, daß H, sicher für alle Polynomideale zutrifft, falls 
nur der Satz für alle Polynomprimideale gilt (Spezialfall H,). Der Fall H, aber 
kann durch ähnliche, wenn auch etwas umständlichere Überlegungen erledigt 
werden wie H,. Der größere Aufwand an Hilfsbetrachtungen lohnt sich vor allem 
dadurch, daß man auf ihnen aufbauend leicht weiter zu der folgenden einleuchtenden, 
aber neuen und keineswegs trivialen Verallgemeinerung von H, kommt: Jeder 
Unterkörper des über dem Körper K endlichen Integritätsbereiches X [&,,. . ., &,] 
ist in einem algebraischen Oberkörper von K enthalten. Krull (Bonn). 

Brauer, Richard: A note on Hilbert’s Nullstellensatz. Bull. Amer. math. Soc. 
54, 894—896 (1948). 

Im Anschluß an die oben besprochene Note von Zariski wird ein völlig ele- 
mentarer Beweis des Hilbertschen Nullstellensatzes gegeben, der im Grunde nur 
die Ausdivision eines Polynoms durch das andere mit Rest benutzt, und weder 
Kenntnisse aus der Ideal- noch solche aus der Eliminationstheorie benötigt. Das 
wesentliche Hilfsmittel ist eine sehr geschickt gewählte lexikographische Anordnung 
gewisser Systeme von endlich vielen Polynomen und ein auf diese Anordnung ge- 
stützter Induktionsschluß. Ein gewisser Nachteil des Beweises gegenüber dem 
ersten Zariskischen dürfte darin liegen, daß die kunstvoll auf die spezielle Aufgabe 
zugeschnittenen Einzelüberlegungen nicht so leicht zu reproduzieren sind. 

Krull (Bonn). . 

Artin, Emil: Linear mappings and the existenee of a normal basis. Studies 
Essays, pres. to R. Courant, 1—5 (1948). 

Sei K ein (kommutativer) Körper der Charakteristik y (= 0 oder Primzahl p) 
von der Elementanzahl q (= oo bzw. Potenz von p), und sei X X seine Multiplikations- 
gruppe, &* seine Additionsgruppe. Ferner sei M eine multiplikative Gruppe, A 
eine additive Gruppe. In seinen Vorlesungen „Galois Theory“ [Notre Dame math. 
lectures Nr. 2 (1946)] bewies Verf. auf ganz einfache Art: n verschiedene Homo- 
morphismen von M in K* sind notwendig linear-unabhängig in K. In Ergänzung 
dazu beweist er hier durch einfache Gradbetrachtungen: Sind n Homomorphismen 
von A in K* algebraisch-abhängig in K, so sind sie im Falle y =- 0 notwendig sogar 


in 5 Val A ai er Pa De | 
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linear abhängig in X, während im Falle y = p notwendig eine nicht-triviale lineare 
Abhängigkeit in K zwischen ihren »%-ten Potenzen mit 1 <pt < q besteht. Liegt 
nun eine Gruppe & von » Automorphismen von K vor, so lassen sich diese beiden 
Sätze mit speziell M = K“, A= K* kombinieren, und es ergibt sich, daß die n 
Automorphismen aus © (als Funktionen mit Argumenten und Werten in K auf- 
gefaßt) im Falle g = oo notwendig algebraisch-unabhängig in K sind. Hieraus 
folgt sofort die Existenz eines Elements x in K, für das die Gruppendeterminante 
Au-4x)| (A, durchlaufen &) von Null verschieden ist, was die Existenz einer 
Normalbasis für jeden unendlichen galoisschen Körper ergibt. Als weitere Folge 
hebt Verf. noch hervor, daß unter den gleichen Voraussetzungen wie oben im Falle 
q= © die n Automorphismen aus & notwendig multiplikativ-unabhängig in K 
sind. Hasse (Berlin). 


Funktionenkörper: 


Chätelet, F.: Sur Parithmetique des eourbes de genre un. Ann. Univ. Grenoble, 
II.s. 22, 155—165 (1947). 

Wenn C eine kubische Kurve vom Geschlecht 1 mit rationalen Koeffizienten 
ist, so sind die zugehörigen Aronholdschen Invarianten S= — 9, T=$g, 
ratfonale Zahlen. Verf. zeigt, wie man entscheiden kann, ob C einen rationalen 
Punkt besitzt oder nicht, wenn man eine Mordell-Weilsche Basis der rationalen 
Punkte auf der Weierstraß-Kurve „= 42° — 9,% —g, kennt. Nagell. 

Weil, Andre: On some exponential sums. Proc. nat. Acad. Sci. USA 34, 
204—207 (1948). 

Verf. entwickelt den Zusammenhang zwischen zyklischen algebraischen Kon- 
gruenzfunktionenkörpern einerseits und Charakter- bzw. Exponentialsummen andrer- 
seits. Seiner einleitenden Bemerkung, daß er eine genaue Formulierung dieses 
Zusammenhangs in der Literatur nicht finden konnte, sei durch den Hinweis auf 
folgende Arbeiten begegnet: H. Hasse [J. reine angew. Math. 172, 37—54 (1934); 
dies. Zbl. 10, 5] für den Fall, daß der Körpergrad n nicht durch die Charakteristik p 
teilbar oder gleich p! ist, mit Ergänzung gemäß H.L. Schmid [J. reine angew. 
Math. 176, 161—167 (1936); dies. Zbl. 16, 52] für den Fall, daß n=p’ mit 
beliebigem v»>1 ist. Verf. zitiert stattdessen nur eine ältere Arbeit von Daven- 
port [J. reine angew. Math. 169, 158—176 (1933); dies. Zbl. 6, 295] über die Ex- 
ponentialsummen mit n= p!, in der von jenem Zusammenhang noch nicht die 
Rede ist. — Verf. stellt fest, daß durch seine inzwischen durchgeführte Verall- 
gemeinerung des Beweises der Riemannschen Vermutung auf algebraische Funk- 
tionenkörper beliebigen Geschlechts g mit Konstantenkörper von qg Elementen 
[Actual. sei. industr. Nr. 1041 (1948) ] nunmehr für die in Rede stehenden Charakter- 
und Exponentialsummen die bestmöglichen Abschätzungen (Betrag <2g Ve) 
bewiesen sind. Hasse (Berlin). 

Cassels, J. W. S.: A note on the division values of p(uw). Proc. Cambridge 
philos. Soc. 45, 167—172 (1949). 

Sei pw)=x, 4p’(u)=Yy, 9%=4A, 9 = 4B gesetzt. Dann gelten be- 


kanntlich für natürliches m Multiplikationsformeln 


p(mu) = y„/ym; +P’(mu) = w [ph 
mit rekursiv bestimmten ganzzahligen Polynomen 9,,, ©, Y„ in x, y, A, B, wobei 
Pm; Yı nur von x, A, B abhängen. Verf. beweist die in x, A, B identischen 
Kongruenzen 
m=0, (Wr) = 0 mod. m 

(wo der Strich die Ableitung nach x bedeutet), indem er ihre Gültigkeit für jede 
Primzahlpotenz p*|m feststellt. In den Fällen p = 2, 3 erhält er noch etwas schär- 
fere Kongruenzen für die Koeffizienten von 9,,, Ym. Zum Schluß geht er auf den 
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Spezialfall ein, daß A, B ganze Zahlen eines algebraischen Zahlkörpers K sind, | 
und leitet aus den bewiesenen Kongruenzen einschränkende Bedingungen für die 


Nenner von Punkten xy, Y, endlicher Ordnung m in der Additionsgruppe aller 
Punkte x, y aus K der Kurve ?=x°®— x— Bher. Hasse (Berlin). 


Zahlentheorie: 


Thebault, Vietor: Sur des nombres eurieux. Ann. Soc. sci. Bruxelles, I. Ser. 62, 
101—108 (1948). 2 

Im ersten Teil dieser Mitteilung gibt der Verf. ein Verfahren an, ganze positive 
Zahlen B,a,b,c,d zu finden, so daß in dem B-adischen Zahlsystem simultan die 
beiden Relationen aabb = (cc)? und bbaa = (dd)? erfüllt sind. Im zweiten 
Teil wird der Satz bewiesen: Die notwendige und hinreichende Bedingung dafür, 
daß das Quadrat einer ganzen Zahl N ein gegebenes dreistelliges Ende, das qua- 
dratischer Rest mod 103 ist und dessen Einerziffer von 0 und 5 verschieden ist, 
besitzt, ist, daß die Zahl N sich in einer der Formen 250n = N,, 500n = N, 
schreiben läßt, je nachdem das dreistellige Ende ungerade oder gerade ist. Dabei 
ist n eine beliebige, nicht negative ganze Zahl und N, die kleinste natürliche Zahl, 
deren Quadrat das vorgegebene dreistellige Ende besitzt. G. Kantz (Graz). 

Shapiro, Harold N.: Note on a problem in number theory. Bull. Amer. math. 
Soc. 54, 890—893 (1948). 

Es sei 7(x) irgendeine Abbildung der primen Restklassen mod» in sich. 
Es sei ferner ||x||, der Betrag des absolut kleinsten Repräsentanten der Rest- 
klasse x. Verf. sucht Bedingungen dafür aufzustellen, daß die Ungleichung 
IT(&y)—-T(&) T(y)||, <k für alle x und y mit einer natürlichen Zahl k nur die 
Homomorphismen T(z) = a® mod p zuläßt. U.a. wird gezeigt: Es sei N die Anzahl 


der verschiedenen Werte von T(xz)modp. Wenn N>8k, p<8k und p—1-. 


keinen echten Teiler d im Intervalle 8%£ <d < 8%? hat, so ist 7(x) ein Homo- 
morphismus, 7 (x) = x“ mod p für alle x. Bergström (Göteborg). 

Lehmer, D. H.: On the factors of 2” + 1. Bull. Amer. math. Soc. 53, 164—167 
(1947). 

Eine Untersuchung betreffend die Umkehrung des Fermatschen Satzes ergab, 
daß die Tafel von Kraitchik [Theorie des nombres, vol. 1, Paris 1922), die die 
Exponenten ‚‚e‘“ aufweist, zu denen 2 modulo der einzelnen Primzahlen gehört, 
zahlreiche Irrtümer in dem bisher nicht überprüften Bereich p > 10° enthält. Verf. 
entschloß sich daher, eine unabhängige Untersuchung der Primzahlen zu machen, 
die beträchtlich über 10° sind und ein kleines ‚e‘‘ haben. Als Nebenergebnis dieser 
Untersuchnung fand der Verf. neue Faktoren von 2? + 1 (n< 500). Eine Liste 
dieser Faktoren ist hier wiedergegeben. Es wird angenommen, daß alle Faktoren 
<10% gefunden worden sind. Außerdem liegen irgendwelche weitere Faktoren 
von 2” — 1 für n s300 und von ® +1 für n <150 über der Zahl 4538 800. 
Eine Liste von 8 weiteren vollständigen Zerlegungen von Zahlen 2” + 1 wird ge- 
geben. 11 neue Faktoren beziehen sich auf Mersennesche Zahlen. Im besonderen 


ist je ein eigentlicher Teiler der Mersenneschen Zahlen M,,, = 2” —1 und M 
— 9229 


5 i 229 
— 1 gefunden, womit der Zusammengesetztheitscharakter letzterer zwei 


Zahlen, wie es Uhler und Barker [Bull. Amer. math. Soc. 51, 389 (1945); 52, 178 
(1946); Mathematical tables and other aids to computation, vol. 2, p- 94] ange- 
kündigt haben, bestätigt ist. @. Kantz (Graz). 

Steuerwald, Rudolf: Über die Kongruenz 27-11 (mod n). S.-B. math.- 
naturw. Abt. Bayer. Akad. Wiss. München 1947, 177 (1949). 

Verf. beweist: Aus 2?1= 1 mod.n folgt m®-1= 1mod.m mit m—= Mm _—1 
(Verallgemeinerung eines Satzes von E. Malo). Daraus folgt die Existenz un- 
endlich vieler zusammengesetzter natürlicher Zahlen n mit der Eigenschaft 


On—l Se 1 mod. iR Yal- HD Schmid (Berlin). 


| 
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Uhler, H. $S.: On Mersenne’s number Mı99 and Lucas’s sequences. Bull. Amer. 
math. Soc. 53, 163—164 (1947). . 

Verf. erklärt, daß Mj9, = 219 —1 zusammengesetzt ist. Dies ist das Ergebnis 
einer Anwendung der Lucasschen Kriteriumsfolge I ae I 2): 
Das 198te Glied dieser Folge gab nach M,,, den 59stelligen Rest rjgg. Gleichwohl 
konnte Verf. keinen Faktor von M,9, numerisch wirklich angeben. Es bleiben nur 
noch M;9; und M,,, zu überprüfen, um die Behauptung Mersennes völlig zu 
bewahrheiten. G. Kantz (Graz). 

‚ Uhler, H. S.: On Mersenne’s number Mas and cognate data. Bull. Amer. 
math. Soc. 54, 378—380 (1948). 

‚Verf. gibt an, daß 2227” — ] zusammengesetzt ist; das 226te Glied der Folge 4, 
14, 194,... (8, = 8£_,] — 2) ist nicht teilbar durch 222” —- 1. Es wird der Rest dieser 
Division sowie der entsprechende für die zusammengesetzte Zahl 219° —1 an- 
gegeben. Das 10te Glied obiger Folge wird zugleich mit dem Werte von 291 voll- 
ständig angegeben. @G. Kantz (Graz). 

Givens, Wallace: Parametrie solution of linear homogeneous diophantine 
equations. Bull. Amer. math. Soc. 53, 780—783 (1947). 

Griffiths ermittelte die ganzzahligen Lösungen eines Systems von linearen 
homogenen diophantischen Gleichungen in Parameterform [Bull. Amer. math. 
Soc. 52, 734—736 (1946)]. Hier wird ein einfacherer Beweis gegeben und eine 
Verschärfung erzielt. Hofreiter (Wien). 

Bell, E. T.: Diophantine equations suggested by elementary geometry. Ann. 
Math., Princeton, II. s. 48, 43—50 (1947). 

Bei der Ermittlung elementargeometrischer Figuren mit Ganzzahligkeits- 
eigenschaften treten diophantische Gleichungen auf. Für einige solebe Gleichungen 
(nicht nur im Ring der ganzen Zahlen, sondern allgemein in Hauptidealringen) 
werden vollständige Lösungen in Parameterform explizit gegeben, z. B. für Drei- 
ecke mit ganzzahligen Seiten und ganzzahliger Fläche sowie für das Problem, in 
einem cartesischen Koordinatensystem drei Punkte mit ganzzahligen Koordinaten 
und ganzzahligen Abständen zu finden. In weiteren Fällen wird der Weg zur Lösung 

NR 
angedeutet. Ferner wird die Aufgabe behandelt, die „Nullgleichung“ > 7=0 
= 
in jedem imaginärquadratischen Hauptidealring zu lösen. Im Ring der Gaußschen 
ganzen Zahlen verfährt Verf. so, daß er das Problem zu 
für n = 2m, 


€ (2,441) für n—=2m+i 


Mm 
Eutin) ia) >| 
umformt. Für n=3 und n=4 wird die Lösung im einzelnen durchgeführt. 
Für allgemeines n beruft sich Verf. auf seine in einer früheren Arbeit [Trans. Amer. 
math. Soc. 57, 86—101 (1945)] gegebene Lösung von Problemen dieses Typs. Verf. 
gibt weiter an, für alle anderen imaginärquadratischen Hauptidealringe sei das 
Verfahren das gleiche, ohne daß er diese Bemerkung näher begründet. Stöhr. 
Rosenthall, E.: Diophantine systems suggested by Bhascara’s problem. Duke 
math. J. 15, 921—928 (1948). 
Bhascaras Aufgabe B ist die Frage nach allen ganzzahligen Lösungen des Diophantischen 
‚ Gefüges 
(1) a (2) 2 y-t, 
Die vollständige Lösung seiner ersten Gleichung ist wohlbekannt, läßt sich aber auf die zusätz- 
liche Forderung (2) nicht leicht zuschneiden. Durch Hinzunahme der Bedingung (x, y) = 1 
dringt Verf. zu folgendem Ergebnisse vor: Alle ganzen rationalen Lösungen des Gefüges (1), 
(2), (x, y) = 1, das Ü heiße, erhält man, und jede nur einmal, in der Gestalt 


(3) ’ = Pr —dr2, y=dars—s® mit 
E(#) rt Herta, ser —3prd—IpP); 
- (8) r=4p + Bpig + pP? +4pP +5, sp — Ip —P); 


(6) r= —-2(p +7 —2p°9g—2pP), s= — (pt — 32pq? + 30p%q? — Bp°g + 1349). 
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r,s können jedesmal vertauscht werden. Die ganzzahligen Parameter p,g sind so zu wählen, 


daß (p,)=1,(p+9,3)=1, p>V0 ist; in (4) und (6) ist p=g + 1 (mod. 2), in (5) ist q 


ungerade. — Beim Beweise vorstehender Aussage stützt sich Verf. auf zwei schon in die Lehr- 
bücher übergegangene Hilfssätze, deren erster I alle ganzen Lösungen des Gefüges (1), (2,9) =1 
liefert, während der zweite II alle Lösungen des Gefüges 

aa+baytep=erR, e+0, 5? —A4ac kein Quadrat 
durch bekannte solche Lösung ausdrückt. II führt das Gefüge © auf das andere zurück: 
MN) resr2 Ir te=lrt)r— As )-9, ()—l, r + s ungerade. 
Nun hat aber L. J. Mordell [Quart. J. pure appl. Math. 45, 170—186 (1914)] einen Weg an- 
gegeben, das Gefüge f(x, y) = Z?, (x, y) = 1, wo f eine homogene binäre kubische Form be- 
deutet, durch ganze Zahlen in parametrischer Darstellung vollständig zu lösen. Verf. beschreitet 
ihn hier und gelangt auf ihm zu (4), (5), (6). Dabei bedient er sich folgenden Hilfssatzes III: 
Dafür, daß (r,s)=1 und r + s ungerade sei, ist nötig und reicht hin, daß (r + s,r? = 4rs+s?) 
— 1 oder 3 und daß im zweiten Falle 9/(r? — 4rs + 2). Er läßt (7) in eines der Gefüge 


r+s=f, r—4rs+2=g, Mi 
De a N Le 


zerfallen, auf die II anwendbar ist. — Den Spielraum der p,q in (4), (5), (6) ermittelt Verf. 
an Hand dreier elementarer Hilfssätze, die das Verhalten der p, q und anderer Hilfsgrößen mod. 2, 
3 und 6 betreffen. — Auf demselben Wege löst Verf. das Gefüge + y=>, vy=1l, 


das nach II in eines der Gefüge 
a Dale ee a Eee h)=1; 
ap, Para, Gag 
zerfällt. Dadurch findet er die vollständige Lösung 
sep rip, yarl Ar, BL DEN ZSED, 
z=p +6 —3, y=— pt +6p2Q? +3, (p,3g) =1, p+ q ungerade, 
DEE: 
sep Apg ordner dd, ya Agnes 
22.96) 179079 214: 
Sie stimmen ganz mit den von Mordell a.a. ©. gefundenen Lösungen überein; eine weitere 
dort angegebene Lösung weist Verf. als überzählig nach. Die den p,g aufzuerlegenden Be- 
schränkungen erhält Verf. auf dieselbe Weise wie bei B. — Die Lösung der Aufgabe x° + y? = z* 
ohne den Zusatz (x, y) = 1 scheint sich diesem Verfahren zu entziehen. Sie gelingt aber, wenn 


man den Körper der dritten Einheitswurzel heranzieht; mit seiner Hilfe kommt Verf. zu den 
wieder ganzen rationalen Endformeln 


x = k?(u? —uv + v2) (um —vn)w, y= k’(u? — uv + v2) [u(m —n) — vm] w, 
2 = ck?(u? — uv + v2)? (a? — ab + b?) w? 
mit m=a®—5, n=2ab- und uw=—- (m+n)ti+ds,, v=—- (?m—n)t— cr, 


w= (2m —n)s+-(m-+n)r als erster Lösungsdreiheit, und 
x = — k?(u? — uv + v2) [u(m — 2n) + v(n — 2m)] w, 
y= k:(u? — uv + v2) [u(m +n) + mov] w, z= 3ck?(u? — uv + v2)? (a? —ab+ b2) w? 
mit m und n wie oben und v=(m—n)t+ cs, v=nt—cr, w=ns—(m—n)r als 
zweiter. a,b,c,k,r,s,t sind dabei beliebige ganze rationale Zahlen. L. Koschmieder. 


Rosenthall, E.: On the sum of eubes. Bull. Amer. math. Soc. 54, 366—370 
(1948). 


Verf. entwickelt eine Methode, um die diophantische Gleichung 53 2 = 0 (m >4) 
i-1 


in ganzen rationalen Zahlen 2,25, .,2,„ vollständig zu lösen. Es bezeichne A 


die zu A konjugierte Zahl in dem vono=4%(—1-+ V- 3) erzeugten quadrati- 
schen Körper. Wenn m gerade ist, m — 2n, läßt sich die zu lösende Gleichung in 


N = 
For erw ; = 
der Form = %;X,X%,=0 schreiben, wo X, = 2,1 +0, 1-23, und 4, = 


X,-+X;. Ist m ungerade, m = 2% —1, so besteht dieselbe Gleichung, wenn nur 


„=N,=X,= 2, gesetzt wird. Die neue Gleichung wird mit Hilfe von Resul- 
taten von E. T. Bell [Trans. Amer. math. Soc. 57, 86—101 (1945)] behandelt. 


Nagell (Uppsala). 
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Storehi, Edoardo: Uguaglianze fra somme di biquadrati. Boll. Un. mat. Ital., 
III.s. 3, 220—223 (1948). 


„Es werden einige neue Identitäten mitgeteilt, die es gestatten, die Gleichungen (I) 
N 
= 2, = = y (n=3,4,5) in ganzen Zahlen zu lösen. Ferner wird eine ganzzahlige Lösung 
i= i= 


der Gleichung (II) x? = y* + 2? + per mit ungeradem n angegeben“. Hier seien von den Ergeb- 
nissen des Verf. folgende verzeichnet (einige leicht kenntliche Druckfehler werden dabei ohne 
besonderen Vermerk berichtigt): Die zum Werte n =3 gehörige Diophantische Gleichung 
(D. G.) (I) löst Verf. durch die neue Identität 
Bi + ya + (2uyP) + (way) = (Eat — YA + (Sary)t + Sry?) 
(und eine zweite, die hier nicht angeführt wird). Mit = 2, y=1 liefert sie eines der vielen 
Zahlenbeispiele des Verf., 1292 + 4 + 24 = 64 + 64? + 1274. — Eine andere, der Aufgabe 
(I, a=3) nutzbare Identität, die nur mit einem als Hochzeiger auftretenden Parameter I 
behaftet ist, lautet 
(22-1 + 1)? + (22/8 + (21-1) = (2et-1— 1)2 + (232)4 4 (3. 21-1)8, 
Sie ergibt mit 7 = 1 das vorhergehende Beispiel. —- Um (I, n = 4) zu lösen, geht Verf. von der 
Identität aus 
1) (ax +by + (aa —by)i + (ca + dy)i + (ce —dyM — (ba + ay)i— (ba —ay)ı 
— (dz + ey) — (de — cy)t = 2(x* — yt) (a! + ci — bt — dt). 
Man erhält eine ganze Schar zum Ziele führender Identitäten, wenn man a,b,c,d so wählt, 
daB a? +c—b2—-d=(0 ist. Diese D.G. haben Euler und Binet parametrisch gelöst; 
für gewisse Zahlenwerte der Parameter ergibt sich z.B. «= 133, b= 158, ce = 134, d = 59; 
a = 157, b = 239, ce = 227, d= "7 — Vielheiten, die Verf. in (1) einsetzt. — Die Gleichung 
(I, n = 5) löst Verf. mit der Identität 
(at — 2bt)4 + (2a?b)* + (3ab?)? + (a! + Shi)? + (2a — b)t 
— (at — 8D4)& 4 (Dat + Dat 4 (Bad) + (a + 2b + (abe), 
die für a=1,b=2 die Gleichheit 129% + 31%? + 24% + 14? + 44 = 127? + 64? + 33 + 18? 
+ 8% liefert. — Ähnliche Behandlung der Aufgabe + Y=+M+st+u + vi + wi — 
Der Gleichung 2 — yt =u° + .% kommt Verf. mit der einparametrigen, auf einen Hoch- 
zeiger bezüglichen Identität 
(2) [2344+D = ik — [234141 — 1] = [2240 ]6 — [2271 ]6 
bei, die für Z=1 die Gleichheit 32769* — 32767* = 2568 + 8° ergibt. — (2) kann auch dazu 
dienen, die Aufgabe (II) zu lösen; die letzte Zahlenbeziehung ist ein Beispiel dafür, mit x = 32769, 
ya3zaaı6ı, z=m0%b, n=3, p=2. L. Koschmieder (Tucumän). 


Sastry, S.: On equal sums of like powers. Math. Student, Madras 15, 29—32 
(1947). 

Verf. wendet eine Bemerkung von Tarry [s. Diekson, History of the theory 
of numbers II, New York 1934, p. 710], nach der aus 


Sat JS HK die Gleichheit I [a*!ı 6, Fat = I ra, Hat 
a | v—=1ı vl v=1 

folgt, auf O01!+(a+b)l=al+bl mit d=a+b und d=a-+ 2b hinter- 
einander an. Es wird einmal a&=3m—n, b=2n—m und das andere Mal 


a—3n—-m, b=2m-—n gesetzt. Die zwei Ergebnisse geben eine Lösung von 


h 1 h n hy a 
end er u PER u ae 7 
i=1 i=1 i=1 
Ähnlich wird eine Lösung für h=6; I1=1,2,...,5 abgeleitet und schließlich 
3 gleiche Summen von vierten Potenzen gefunden. @G. Kantz (Graz). 


Levit, R. J.: The non-existenee of a certain type of odd perfeet number. Bull. 
Amer. math. Soc. 53, 392—396 (1947). 


Sei o(k) die Summe aller Teiler von k. Wenn die ganze Zahl n = pı'pa’ - -- pr 
vollkommen ist, dann ist eine und nur eine der Zahlen o(p,”) gerade. Unter der 
Annahme, daß o(pf)=0 (2), wird 1=%o(p), =0( m’), v=2...,t 
gesetzt. — Verf. zeigt, daß eine ungerade ganze Zahl n nicht vollkommen sein kann, 
wenn jedes o, eine Primzahlpotenz ist. G. Kantz (Graz). 
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Gentile, Giovanni: Considerazioni sui numeri perfetti dispari. Periodico Mat., 
IV.s. 26, 160—162 (1948). i 

Verf. gibt einen kurzen Beweis eines schon von T. Pepin [s. E. Dickson, 
History of the theory of numbers II, New York 1934, p. 28] gefundenen Satzes: 
Es gibt keine vollkommenen Zahlen der Form 6m + 5, welcher, kombiniert 
mit der bekannten Nichtexistenz vollkommener Zahlen der Form 4m +3 [A. 
Stern, Mathesis, Bruxelles 6, 248—250 (1886)], die Folgerung nach sich zieht: 
Etwa existierende ungerade vollkommene Zahlen haben entweder die Form 
12m — 1 oder 36m + 9. Ferner wird auf Grund eines von B. Sprague [Bol. Mat., 
Buenos Aires 9, 75—76 (1936)] bewiesenen Satzes, nach welchem jede ungerade 
vollkommene Zahl die Gestalt Q'p*"+1 haben muß (mit @ >1, p = Primzahl der 
Form 4m + 1 und pQ) die Nichtexistenz von ungeraden vollkommenen Zahlen 
der Form 10m + 9 bewiesen und schließlich unter weniger einschränkenden 
Voraussetzungen wie sie P. Cattaneo [Boll. Mat., Firenze 32, 20—23 (1936)] 
macht, gezeigt, daß das Produkt einer vollkommenen oder übervollkommenen 
Zahl — eine Zahl heißt übervollkommen, wenn sie kleiner als die Summe ihrer 
eigentlichen Teiler ist — mit einer natürlichen Zahl M > 1 übervollkommen ist. 

@G. Kantz (Graz). 

Chowla, $.: On difference sets. Proc. nat. Acad. Sci. USA 35, 92—94 (1949). 

Bei der Konstruktion projektiver Ebenen mit m + 1 Punkten auf der Geraden 
tritt die zahlentheoretische Frage auf, ob es m + 1 ganze rationale Zahlen gibt, 
so daß mod m? + m + 1 jede Zahl außer Null eindeutig als Differenz dieser Zahlen 
darstellbar ist. Solche Zahlensysteme existieren, falls m eine Primzahlpotenz 9" ist. 
Für m == p" ist kein Beispiel bekannt. Für gewisse m =F p” ergibt sich die Nicht- 
existenz aus einem Satz von Bruck und Ryser. Der Verf. macht eine weitere 
Aussage dieser Art. Er nennt etwas allgemeiner d,,d,,...,d, einen „difference 
set mod g“, wenn für alle n == 0 (mod g) die Kongruenz d,—d,==n (mod g) gleich 
viele Lösungen hat, und beweist: Es sei g—1 Teiler von m(m —1) und ”=m 
—m(m — 1), (9 — 1) gesetzt; g enthalte einen Primfaktor A= 3 (mod 4), so daß 
— 4 quadratischer Nichtrest eines Primfaktors von ® sei, der in ® in ungerader 
Potenz aufgeht. Dann existiert kein difference set mod g aus m Zahlen. 

Bachmann (Kiel). 

Willerding, Margaret F.: Determination of all classes of positive quaternary 
quadratie forms which represent all (positive) integers. Bull. Amer. math. Soc. 54, 
334—337 (1948). 

Auszug aus einer Doktordissertation, in der versucht wird, die Anzahl aller 
inäquivalenten positiven quaternären quadratischen Formen zu bestimmen, welche 
alle positiven Zahlen darstellen, und Tabellen über solche Formen angegeben 
werden. Nach Berechnungen von D.C. Morrow (vgl. dies. Zbl. 32, 12) gibt es 
etwa 1000 solche Formen, darunter 178 mit geraden Produktgliedern und 54, welche 
auf Diagonalgestalt gebracht werden können. Brandt (Halle). 

Swift, J. Dean: Note on diseriminants of binary quadratie forms with a single 
class in each genus. Bull. Amer. math. Soc. 54, 560—561 (1948). 

Verf. teilt mit, daß er mit Hilfe einer durch D. H. Lehmer entwickelten Ma- 
schine für lineare Kongruenzen gefunden.hat, daß bei den positiven binären Formen 
init einer Diskriminante — 10° <A < — 3315 keine einklassigen Genera vorkommen. 

Brandt (Halle). 

Moses, Irma: On the representation, in the ring of p-adie integers, of a qua- 
dratie form in n variables by one in m variables. Bull. Amer. math. Soc. 54, 159 
bis 166 (1948). 

Bezeichnungen: f und g sind quadratische Formen mit Koeffizienten in einem 
Ringe P; g heißt durch f in ‚P darstellbar, wenn f durch eine geeignete homogene 
lineare Subsitution der Variabeln mit Koeffizienten aus Ping übergeht; J ist der 
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Ring der ganzen rationalen Zahlen, J, für jede Primzahl » der Ring der 
p-adischen Zahlen und für p = 0 der Körper der reellen Zahlen; R und R, sind 
die entsprechenden Quotientenkörper. H. Hasse [J. reine angew. Math. 152, 
205—224 (1923), und 153, 12—43 (1924)] hat bewiesen, daß im Falle P= R für 
die Darstellbarkeit von g durch fin R die Darstellbarkeit in allen R, notwendig 
und hinreichend ist. Für den speziellen Fall, daß f und g nicht-ausgeartete Formen 
in J mit gleicher Variabelnanzahl und gleicher Determinante sind, wurde der 
Hassesche Satz durch Ref. [Amer. J. Math. 63, 658—680 (1941); dies. Zbl. 25, 247] 
in folgender Weise verschärft: Ist g durch f in allen J, darstellbar, so gibt es eine 
fin g transformierende lineare Substitution mit rationalen Koeffizienten ohne 
wesentlichen Nenner, d.h. die Nenner der Koeffizienten können zu einer beliebig 
vorgeschriebenen natürlichen Zahl teilerfremd gewählt werden; dieser Satz war 
von Minkowski ohne näheren Beweis angegeben worden. Verf. beweist die Gültig- 
keit dieses Satzes für den allgemeinen Fall, also ohne die Einschränkung auf gleiche 
Variabelnzahl und gleiche Determinante. Der Beweis vermeidet die von Siegel 
herangezogene Hardy-Littlewoodsche Kreismethode und benutzt statt dessen den 
Hasseschen Satz. Siegel (Princeton, N. J.). 


‚Amante, Salvatore: Sulle funzioni analitiche numerieo-integrali di una e piü 
fufzioni numeriche. Boll. Un. mat. Ital., III.s. 2, 109—117 (1947). 


L’A. prosegue le proprie ricerche [Mat., Catania 1, 217—219 (1946) ]sul calcolo arit- 
metico-integrale di M.Cipolla. La serie di potenze 5 a„2" abbia raggio di conver- 
u=0 


genza r, esiay(z) la sua somma. — f(n),g(n) essendo due funzioni definite per 

ogni intero positivo n, si chiama prodotto integrale f(n) X g(n) la funzione nume- 

rica definita dalla somma I f(n/d)g(d), estesa a tutti i divisori ddin. — La potenza 
d 


integrale di grado m & definita dalla relazione ricorrente fa” — fr"! x f, con la 
condizione iniziale f” =x,ove a(n) & una funzione definita per ogni intero posi- 
tivonda a(l)=1, a(n)=0 per n=#+1. — Si chiama funzione analitica 
numerico-integrale dipendente da una sola funzione f(n) la funzione definita 


[0,0] 
dalla serie ayx(n) + 3 a,, }%”(n). — Nel presente lavoro l’A. estende alle potenze 
M— 


integrali con esponenti reali delle funzioni analitiche numerico-integrali le regole 
ordinarie del calcolo delle potenze.  Inoltre definisce le funzioni analitiche numerico- 
integrali dipendenti da due funzioni numeriche, ed estende a esse uno sviluppo in 
serie di Taylor dato dal Cipolla per le funzioni analitiche numerico-integrali di- 
pendenti da una sola funzione numerica. 5. Cinguini (Pavia). 


Gage, Walter, H.: Proof of a formula of Liouville. Bull. Amer. math. Soc. 54, 
581—586 (1948). 

Für eine arithmetische Funktion zweier geradzahliger Argumente stellte 
Liouville im J. Math. pur. appl., IL. s. 3, 325 (1858) eine Summenformel auf, die 
als Gegenwert der Additionstheoreme elliptischer Funktionen verstanden werden 
kann. Veröffentlich wurde dafür ein erster Beweis durch E. T. Bell im Bull. Amer. 
. math. Soc. 27, 303—332 (1921); der jetzt vom Verf. gegebene neue Beweis bean- 

sprucht nur endliche Summen und erlaubt, entsprechende Aussagen zu machen über 
Funktionen von drei Argumenten. Wilhelm Maier (Jena). 


Bambah, R. P.: Ramanujan’s function z(n) — A congruence property. Bull. 
Amer. math. Soc. 53, 764—765 (1947). 
Bambah, R. P., S. Chowla and H. Gupta: A congruence property of Rama- 
nujan’s function z(n). Bull. Amer. matih. Soc. 53, 766—767, 768—769, 350—955 
(1947). 


Es sei 0,(n) die Summe der k-ten Potenzen der positiven Teiler von n (k,n > 0). 
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Zwischen den Modulfunktionen 
u pas 24 $o,(n) Abe 240 S o,(n) a Fl S 05(n) an 
bestehen außer der klassischen Beziehung 
12 Sr(n) 1%: ul (1 — amt — Q5 — R2 


noch andere Relationen, die von Ramanujan herrühren. Diese werden neben 
elementar-zahlentheoretischen Übe.legungen von den Verff. benutzt, um Kon- 
oruenzrelationen zwischen den o,(n) (k= 1mod 2) und r(n) abzuleiten. Zunächst 
handelt es sich um 

T(n) = no,(n) (mod 7) (neuer Beweis von Bambah), 

z(n)= o,(n) (mod 8) für (n,2)—=1 (neuer Beweis von Bambah, Chowla, 

Gupta),. 

z(n) = n?o,(n) (mod 9) (neuer Satz, bewiesen von Bambah oder Chowla). 
Nach dem Verfahren des ersten Beweises lassen sich auch die bekannten Kongruen- 
zen für r(n) modd 5, 691 gewinnen. An Stelle der zweiten Kongruenz gilt (n) 
= () (mod 8) für gerade n. Die dritte hat zur Folge, daß 7(n) = 0 (mod 9) für fast 
alle n (almost allim Sinne von Hardy-Littlewood). In der vierten Arbeit werden 
die bekannten Kongruenzen 

t(n) = o,(n) (mod 3) für (n, 3) = 1, r(n)= no,(n) (mod 5) 
durch eine eingehendere Untersuchung verschärft, wobei sich ergibt 

t(n) = 5n?o,(n) — Anoy(n) (mod 125) für (n,5) =1, 

Tin) (n? + k) o,(n) (mod.81) für (n,3)—=1 mit % — gen AL IM 
Die hier behandelten Gegenstände sind von D.B. Lahiri in einer umfassenden 
Darstellung untersucht worden [Bull. Caleutta math. Soc. 39, 33—52 (1947)]. Es 
war dem Ref. bisher nicht möglich, über diese Arbeit von Lahiri zu berichten, 
da deren Bezeichnungen aus einem ersten Teil übernommen wurden, der in Deutsch- 
land unzugänglich ist. Petersson (Hamburg). 

Blij, F. van der: Die Funktion (n) von $S. Ramanujan. Actual., Math. Cen- 
trum, Amsterdam ZW 1948, 010, 18 S. (hektographiert) [Holländisch]. 


Über die Funktion r(n), definiert durch N (n)ar = el! 4 a hat sich 
1 


eine umfangreiche Literatur entwickelt. Es ist daher zu, begrüßen, daß der Verf. 

es unternommen hat, eine sehr klare Übersicht über die bisher gefundenen Sätze 

und die dabei verwendeten Methoden zu geben. $1 bringt Kongruenzsätze. 

Typisch ist r(n)= o(n) (mod 8), n= 1(2), o,(n) = = d*, oh =. Hier finden sich 
N 


die Sätze von Bambah, Chowla, Gupta usw. — $2 entwickelt den Zusammen- 
: € 1 En ES 
hang mit der Modularform A(r) = "7 3 (1 —e"r)) (Imr>0, x= eMir) 
1 | 


von der Dimension — 12. Mit Hilfe dieser Form hat z.B. Mordell gezeigt, daß 
t(mn) = z(m) r(n), (m, n) = 1. Hier findet auch die Vermutung von Ramanujan 
ihren Platz, daß r(n)=O(n!!?+®). Das schärfste Resultat stammt von Rankin. 
nämlich O(n”P). In diesem Fragenkreis spielen überhaupt die Spitzenformen eine 
Rolle. $3 stellt eine Fortsetzung von $2 dar und bringt die Untersuchungen von 
Kloosterman, Davenport und Sali6, Rademacher-Zuckermann. Es wird 
auch, Ile) = PA) betrachtet. $4 bringt die Dirichletreihe ®(s)— N T(n)/n® 


und ihre Funktionalgleichung (Rankin, Wilton). $5 behandelt den Zusammen- 
hang von r(n) mit gewissen quadratischen Formen und ihren Thetareihen. Hier 
liegt ein enger Zusammenhang mit $2 vor. Als Resultat sei erwähnt ı(n) = 
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% ”) (mod 691). $6 bringt ergänzende Bemerkungen zu $5, z.B. einige Sätze 
von Huke. Hlawka (Wien). 
Teghem, J.: Sommes de Weyl. — Sur la möthode de Vinogradow-van der 
Corput. Acad. Belgique, Cl. Sci. M&m., Coll. 8°, II. s. 23, Nr. 5, 50 8. (1949). 
Von den allein durch die Fülle der Parameter, also rein technisch höchst 
komplizierten Sätzen sei einer zur Orientierung genannt: k >22, X >k-+2, 
@% sind natürliche Zahlen. f(x) reell, definiert für ganze zin<Q+1,Q+X). 


u Ahe k\ A" fie) 
hal) en (2) m 
x Q+1Q+X—k | : 
= (X-k?- Er [sin 7 (Br 1) — Br le’) |" 


[sin ()=# 0 angenommen]. 0<y,,;,<1; „k-1I)sn<k-1; »<siA<1 
schränken die vier Konstanten y, 5,n,4 ein. Wird gesetzt ® = — log Q:log X; 
kk+1)(2 )) 
leg el AN an HR An) 


2m A 


—= 2) (k—1—n):k(k—1)(k + 2)m, (A,n).Mite(x) = e"i* gilt für S — 55 e(f (x)) 
die Abschätzung 
2 Ir Tem an 
“sI<n(k (log Ku Kia + GH + um (— 0 + ®+9)); 


y; hängt nur von y,,, ab. — De ee den bisher ne Vino- 
gradowschen Resultaten neue Satz wird mit den von van der Corput entwickelten 
verfeinerten Methoden bewiesen, die an sich durchaus elementar sind, aber, soweit 
sie nicht auf einfachen kombinatorischen Erwägungen beruhen, wieder infolge 
ihrer technischen Wirrnis sich nicht reproduzieren lassen. Es erscheint aber nicht 
glaubhaft, daß durch diese Verbesserungen, so wünschenswert sie sind, wirklich 
wesentliche Fortschritte, etwa in der Erkenntnis der £-Funktion, zu erzielen sind. 
Hoheisel (Köln). 

Erdös, P. and P. Turän: On some new questions on the distribution of prime 
numbers. Bull. Amer. math. Soc. 54, 371—378 (1948). 

Es sei {p,} die Folge der Primzahlen. Dann wird gezeigt, daß die Ungleichungen 
a) = 22 el en ke: Air iM <pr 


> u 


unendlich viele Lösungen besitzen für jedes t. Daraus folgt sofort, daß dies auch 
für die Ungleichungen 9,_1 Pr41 > Pk; Pr-1Pr+1<Ppi gilt. Die Beweise werden 
elementar geführt. Für die zweite der obigen Ungleichungen wird auch ein ana- 
lytischer Beweis gegeben. Es werden noch einige Verallgemeinerungen ohne Beweis 
angegeben und Vermutungen ausgesprochen. Hlawka (Wien). 

Erdös, P.: On the difference of conseeutive primes. Bull. Amer. math. Soc. 
54, 885—889 (1948). 

Diese Arbeit stellt eine Vertiefung von Resultaten aus der Arbeit von Erdös 
und Turän (vorsteh. Referat) dar. Es wird gezeigt, daß für genügend großes n 
die Anzahl der Lösungen von 


r 5 #6 Vi ER 1/t 
(ee ) > pr, ksn bzw. (el =) <pr, Len 


£ 


> ur ist für jedes t (p, j-te Primzahl, 0 <C'< 1). Setzt man de = Pr +1 — Pk; 
so ist dieser Satz in dem allgemeineren enthalten, daß es stets zwei reelle Zahlen 
461,2) mit) .0<e, at: gibt, so daß die Anzahl der k, L, für welche 
Rt =, (1 +c,)d, k <n bzw. dıu<(1—c,)dı, Lsn gilt, größer als c,R ist. 
Der Beweis wird mit Hılfe der Brunschen Methode geführt [vgl. P. Erdös, Proc. 
Cambridge philos. Soc. 33, 6—12 (1937); dies. Zbl. 16, 102]. Hiaiwka, 
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Popken, J.: Über die Irrationalität von x. Actual., Math. Centrum, Amsterdam 
ZW 1948, 014, 58. (hektographiert) [Holländisch]. 


Es seien R,(2) = 53 ad x-m® (W— 0,1) zwei Reihen mit al)=#0. Dann gibt 
m=0 


es stets eine weitere Reihe R,(x), so daß R, = a{® (aD)-1Xx R, + R,. Dieser Algo- | 


rithmus läßt sich fortsetzen: 

Res = DE Ba ern 
wenn nur alle a -=0(» <n) sind. Die Koeffizienten a) von %, lassen sich durch 
den Koeffizienten von R, und R, mit Hilfe von Determinanten ausdrücken. Dieser 


Algorithmus wird nun auf R,= cosal, R,= sin a! angewendet und liefert | 


einen einfachen Beweis für die Irrationalität von ctg y, wenn y rational ist (Satz 


von Lambert). Als Nebenergebnis erhält man einfache Näherungswerte von | 


TORE DA Yıa — /133. — Als zweite Anwendung wird der bekannte Satz von 


Hurwitz [vgl. z. B. Frank-Mises, Differential- und Integralgleichungen der | 


Mechanik und Physik I, 2. Aufl. Braunschweig 1930, S. 162] hergeleitet. Hlawka. 


Schneider, Theodor: Über eine Dysonsche Verschärfung des Siegel-Thueschen 


Satzes. Arch. Math., Oberwolfach 1, 288—295 (1949). 


Der sogenannte Siegel-Thuesche Satz besagt: Für jede algebraische Zahl & vom | 


Grade n >2 hat die Ungleichung |E —p/g| <q”* mit u > 2 Yn nur endlich 
viele Lösungen in ganzen rationalen 9, g>0. J.F.Dyson [Acta Math., Uppsala 
79, 225—240 (1947); dies. Zbl. 30, 21] hat die Verschärfung bewiesen, daß die Aus- 
sage für jedes feste u > 2n richtig bleibt. Verf. gibt einen sehr vereinfachten 
Beweis dieses neuen Satzes, indem er die Überlegungen seiner früheren Arbeit 
[J. reine angew. Math. 175, 182—192 (1936); dies. Zbl. 14, 205] heranzieht. Der 
Fortschritt gegenüber dem Siegel-Thueschen Satz wird dadurch erzielt, daß das 
Nichtverschwinden einer gewissen Größe statt auf algebraische Weise durch einen 
arithmetischen Schluß gezeigt wird. Siegel (Princeton, N. J.). 

‘Salzer, H. E.: Further remarks on the approximation of numbers as sums of 
reeiprocals. Amer. math. Monthly 55, 350—356 (1948). 

Verf. gibt zunächst ausführliche bibliographische Notizen zu seiner früheren 
Arbeit [dies. Zbl. 30, 21]. Er stellt ferner sein Verfahren einer Stammbruchentwick- 
lung der rationalen Zahlen der regulären Kettenbruchentwicklung gegenüber. 
Schließlich gibt er noch Abschätzungen für die Annäherung durch Näherungsbrüche, 
die durch Abbrechen seiner Verfahren gewonnen werden. Th. Schneider. 


Perron, Oskar: Ein Analogon zu einem Satz von Minkowski. S.-B. Math.- 
naturw. Abt. Bayer. Akad. Wiss. München 1945/46, 159—165 (1947). 

Der bekannte Minkowskische Satz über das Produkt von zwei inhomogenen 
reellen linearen Funktionen zweier ganzzahligen Variabeln wird auf das Komplexe 
übertragen, mit dem Resultat: Sind &,ß,y, 6, 0,0 komplexe Zahlen, xö — Py—al, 
so hat die Ungleichung (1) |k&+ßy—olyx+6y—-o| <4 eine Lösung in 
ganzen Zahlen x, y des Gaußischen Zahlkörpers. Verf. benutzt ein Ergebnis seiner 
früheren Arbeit [Math. Z. 35, 563—578 (1932); dies. Zbl. 4, 246], um den Satz 
auf den folgenden zurückzuführen: Ist $? > 2 |«|, > 2, so enthält für jedes kom- 
plexe y die Cassinische Kurve 2? — «|< ß in der komplexen z-Ebene einen Punkt 
z=y-+&4 in mit geeigneten ganzen rationalen &,n. Dies wird durch die direkte 
Bestimmung des Maximums eines gewissen Polynoms vierten Grades bewiesen. Es 
wird noch gezeigt, daß die Konstante $ in (1) die bestmögliche ist, und eine Ver- 
mutung über die Verallgemeinerung auf beliebige imaginär-quadratische Zahl- 
körper angegeben. Siegel (Princeton, N. J.). 

Mahler, Kurt: Sui determinanti minimi delle sezioni di un cOTPo eonvesso. 
Atti Accad. naz. Lincei, Rend. Cl. Sei. fisie. mat. natur., VIII. s. 5, 251-252 (1948) 
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Es sei K ein bezüglich der z-Achse symmetrischer konvexer Körper, K, seine 
ebenen Schnitte normal zur z-Achse; A(K,) sei die k einste Determinante aller be- 
züglich X, zulässigen ebenen Gitter. Dann gilt die Ungleichung 


AK, >(1—1)- AK, +t-AK,% für = (1-9), +12, 0<t<1. 


ı 


Der Beweis wird mit zahlengeometrischen Überlegungen geführt. Hofreiter. 
Analysis. 
Mengenlehre: 


Hall, jr., Marshall: Distinet representatives of subsets. Bull. Amer. math. Soc. 
54, 922—926 (1948). 

1: Ta, - . . seien beliebige Teilmengen einer gegebenen Menge M in irgendeiner 
Anzahl. (Zwei Mengen T',, T, mit u =+ v können gemeinsame Elemente enthalten, 
sie können sogar identische Teilmengen von M bezeichnen.) Ein System von ver- 
schiedenen Elementen e,, &,..., so daß 8eT,w=1,2,...) gilt, heißt ein 
System von verschiedenen Repräsentanten (= S.v.R.) für die Teilmengen T,. 
Offenbar notwendig für die Existenz eines S. v. R. ist, daß je k der Mengen T', ins- 
gesamt mindestens k voneinander verschiedene Elemente enthalten (k=1,2,...). 
PsHall hat bewiesen, daß diese Bedingung B auch hinreichend ist, insofern die 
Anzahl der Mengen endlich ist. [P. Hall, J. London math. Soc. 10, 26—30 (1935); 
dies. Zbl. 10, 345.] Verf. zeigt nun, daß die Bedingung B auch dann hinreichend 
für die Existenz eines S. v. R. ist, falls die Anzahl der Mengen 7, beliebig, aber jede 
T, eine endliche Menge ist. Dies gelingt ihm mit Hilfe einer scharfsinnigen An- 
wendung des Zornschen Lemmas. Die Endlichkeit aller Teilmengen 7’, (sowie die 
Endlichkeitsbedingung im obigen Satz von P. Hall) ist wesentlich, wie Verf. durch 
ein Gegenbeispiel zeigt. — Gilt die Bedingung B und enthält jede Menge 7’, min- 
destens r (1) Elemente (außerdem liegen mindestens r Teilmengen T', vor, Ref.), 
so zeigt Verf., daß die Anzahl der verschiedenen S. v.R. mindestens r! ist. Ref. 
bemerkt, daß die Schönheit dieses Resultates noch deutlicher hervortritt an Hand 
des Umstandes, daß dadurch eine genaue untere Grenze der nämlichen Anzahl 
erbracht wird, wie folgendes Beispiel lehrt: Si M=T,=:-:=T, eine Menge 
mit r Elementen. Hier haben die 7‘, offensichtlich genau r! verschiedene 8. v.R. 
(Man könnte ähnliche Extremfälle auch mit unendlicher Grundmenge M konstruieren.) 
— Als Anwendung wird gezeigt, daß die Anzahl der lateinischen Quadrate vom 
Typ n? mindestens n!(n—1j!...2!1! ist. T. Szele (Debrecen). 


Differentiation und Integration reeller Funktionen: 


Clarkson, J. A.: A property of derivatives. Bull. Amer. math. Soc. 53,124 
bis 125 (1947). 

Von einer im abgeschlossenen Intervall [a, b] definierten reellen Funktion 9 (x) 
soll gesagt werden, sie besitze die Darbouxsche Eigenschaft, wenn zu zwei beliebigen 
Punkten c,d (c<.d) aus [a,b] und für beliebige, zwischen g(c) und g(d) gelegene 
Werte & stets ein Punkt e aus dem offenen Intervalle (c, d) existiert, für welchen 
g(e)=&. Für die Ableitung f’(x) einer in [a,b] überall differenzierbaren, reellen 
Funktion f(x) gilt bekanntlich die Darbouxsche Eigenschaft [vgl. etwa OÖ. Haupt, 
Differential- und Integralrechnung, Bd. II, Berlin 1938, S. 25]. Verf. beweist nun 
folgendes Theorem: „Ist f(x) eine reelle, im abgeschlossenen Intervall [a, 5b] 
überall differenzierbare Funktion, so gilt für beliebige reelle a, P (x <P), daß 
die Menge E(&,ß) aller x aus [a,b] mit « <f’(x) <P leer oder von positivem 
Maß ist“. Verf. bemerkt, daß dieses Ergebnis aus der Darbouxschen Eigenschaft 
allein noch nicht gefolgert werden kann, und führt zu diesem Zwecke neben 
einem bereits von Lebesgue herrührenden Gegenbeispiel auch (unter Heran- 
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ziehung der Cantorschen abgeschlossenen, nirgendsdichten Punktmenge) ein 
selbstkonstruiertes an. H. Wendelin (Graz). 

Herzog, F. and B. H. Bissinger: A Cantor funetion construeted by eontinued 
fraetions. Bull. Amer. math. Soc. 53, 104—115 (1947). 

Verf. gibt eine neue Konstruktion einer Funktion ®(x) vom Cantor-Typus und 
stellt ausführliche Untersuchungen über deren Eigenschaften an. Für seine Kon- 
struktion ist — unterschiedlich von bereits durch R. E. Gilman [Ann. Math., 
Princeton, II. s. 33, 483-442 (1932); dies. Zbl. 5, 58] und E. Hille und 
J. D. Tamarkin [Remarks on a known example of a monotone continuous func- 
tion, Amer. math. Monthly 36, 255—264 (1929)] gelieferten — wesentlich, daß er 
von der Kettenbruchdarstellung der Punkte des abgeschlossenen Definitionsinter- 
valles [0, 1]der Funktion ®(x) ausgeht. Die Menge [0, 1] wird dabei als Vereinigung 
der beiden bezüglich [0, 1] zueinander komplementären Mengen E und D auf- 
gefaßt. E besteht aus x = 0 und allen Punkten =, +1, +1, ...,, +5 
oder =fce+1,c-+1,...} (abbrechender oder nicht abbrechender Kettenbrüche), 
worin die c, stets ganze, positive Zahlen sein sollen. Es zeigt sich, daß dann D aus 1 
und der Vereinigung aller offenen Intervalle D, mit Endpunkten der Darstellung 
(a +L..,, +23 und {a+1l,..., %_7 +1, 2} besteht. E ist perfekt, | 
nirgendsdicht, besitzt die Mächtigkeit des Kontinuums und das Lebesguesche Maß 0. 
Die Funktion ®(x) wird nun folgendermaßen erklärt: auf E soll &(0)=0, 
Di +1... ti) =a,...,or und.ole FL.) 
sein, auf D werde ®(1) = 1 gesetzt und für alle x aus D, gleich dem Funktionswert 
an einem der beiden Endpunkte des Intervalles D,, wobei bemeıkt sei, daß auf 
Grund der zuvor gegebenen Erklärung von ®(x) die Funktionswerte an den End- 
punkten der D,-Intervalle stets jeweils miteinander übereinstimmen. — Verf. ent- 
wickelt nun eine Reihe interessanter Eigenschaften dieser Funktion und stellt sie 
vielfach in Vergleich mit den von Gilman in der oben zitierten Arbeit für 
seine Funktionen angegebenen Eigenschaften. Besonders eingehend werden dabei 
auch die Fragen über die Derivierten D_® (x), D-®(x), D,DB(x) und D+®(x) unter- 
sucht. Eine Tafel, welche die Verhältnisse für einige D,-Intervalle bzw. für deren 
Endpunkte veranschaulicht und dem Leser willkommen sein dürfte, beschließt 
nebst einer Bibliographie die Darstellung. H. Wendelin (Graz). 

Sierpinski, Waelaw: Sur une suite infinie de fonetions eontinues dont toute 
fonetion d’aceumulation est non mesurable. Acad. Serbe, Bull. Acad. Sei. math. 
natur., A 1, 5—10 (1947). 

Es seien f,(2), e=0,1,..., reelle (eindeutige) Funktionen der reellen Ver- 
änderlichen x. Nach Tychonoff [Math. Ann., Berlin 111, 762—766 (1935), dies. 
Zbl. 12, 308] werde f,(x) als Häufungsfunktion der f,(x),e=1,2,..., bezeichnet, 
wenn zu beliebigem e >0, zu beliebigem natürlichem k und beliebigen reellen 
Zahlen &,,..., x, unendlich viele o, etwa o,, 03, ... ., existieren mit \fo(%) — fe, (&e)| 
ze für el...) krundralle T=1,2,..2..—Verfrkonstruiert eine Folge von 
stetigen Funktionen },(2) mit 0<f,(x) <1, für die keine ihrer Häufungs- 
funktionen meßbar (im Sinne von Lebesgue) ist. [Nach Tychonoff existiert 
mindestens eine Häufungsfunktion der f,(x)]. Haupt (Erlangen). 

Cooper, J. L. B.: Convergence of families of completely additive set funetions. 
Quart. J. Math. (Oxford Ser.) 20,°8—21 (1949). 

Etant donne une tribu d’ensembles T, I’A. considere un filtre ® ayant une 
base Y telle quesi KEW, les relations XEX, YET et YCX entrainent F EEE. 
Il dit qu’une fonction complötement additive d’ensemble L sur T est absolument 
continue par rapport & ® si pour tout 6 >0 il existe KE® tel que la relation 
X EX entraine |L(X)| <ö. Soit alors (Z,) une suite de fonctions completement 
additives d’ensembles sur T, absolument continues par rapport &®. L’A. montre 
que, si pour tout XET, la suite (Z,(X)) tend vers une limite L(X'), pour tout 


DT en 
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ö>0ilexiste un ensemble ZE® et un indice N, tel que les relations XEX et 


nr >ny entrainent |Z,(X)| < 6. Ilen deduit que Z est une fonction completement 


additive d’ensemble sur T, absolument continue par rapport &®. Il deduit diverses 
consequences de ces theoremes en les appliquant & des cas particuliers, et montre 
que les resultats ne subsistent plus si on remplace la suite (Z,) par un filtre & base non 
denombrable. La demonstration suit une marche habituelle dans ce genre de ques- 
tions (voir p.ex. Banach, Operations lineaires, Warszawa 1932, p. 137—139; 
ce Zbl.5,209); le Ref. signale que la definition des X, & la p. 12 est incorrecte; 
il faut prendre pour X, Y’intersection des ensembles Zoot q parcourt l’ensemble 
des nombres > m. J. Dieudonne (Nancy). 

Crum, M.: On a weakly convergent series. J. London math. Soc. 23, 16--18 
(1948). 

Ausgehend von der Poissonschen Summationsformel wird bewiesen: In 
ası sb sei f(x) reell, f’(z) >0, f(x) schwankungsbeschränkt und |f”’(z)] 
>m >0. Bezeichnet dann San x) N neo =% = schwankungsbeschränkte 


| Funktion, wird ferner u = f(x — ux — f(x), y(u) = (x) {F*’(uyy3l2 und 


«= fa), f= f(b) gesetzt, so Ne 


d 
fe exp [2x {f(x) + (m — 2) P(x) + $(n — x)? F’(z)}] Dix) 
uw? 
— ei"i >> | exp [- 2ri{F(u) + (n — vw) F’(u) + In — u)? EP” (u (u}]w (u) du. 
n=—000& 
Friedrich Lösch (Stuttgart). 
Galbraith, A. S. and J. W. Green: A note on the mean value of the Poisson 
kernel. Bull. Amer. math. Soc. 53, 314—320 (1947). 
La nota & dedicata all’integrale I. u f Paxı (r, 0) d6, essendo n reale 


N 


1—_ Ans 9 -(n+1) \ 
ES e ae.) (1-- = cos 9) ji ; ed al .caleolo di: 


lim (1 —r)r],. Gaetano Fichera (Roma). 


Pinney, Edmund: On a note of Galbraith and Green. Bull. Amer. math. Soc. 
54, 527 (1948). 

L’A., in pochissime righe, stabilisce in modo corretto ed in ipotesi piü generali 
i risultati che formano l’oggetto del lavoro sopra recensito. Gaetano Fichera. 


Allgemeine Reihenlehre: 


Menon, P. Kesava: On a class of perfect sets. Bull. Amer. math. Soc. 54, 
706—711 (1948). 


Ist {a,} eine Folge positiver Zahlen mit 55 2, 1 .U00..0,. 2 5 a, für alle n, 
nF 


1 
so wird die Menge aller Zahlen untersucht, die sich als Summe von endlich oder 
unendlich vielen verschiedenen Gliedern a, darstellen lassen. Problemstellung und 


: Sätze vgl. in der Arbeit des Ref. [Mh. Math. Phys. 49, 316—320 (1941); dies. Zbl. 


24, 260]. H. Hornich (Graz). 
Bradley, F. W. and A. Edrei: On the ratios of one term to the remainders in 
a convergent series of positive terms. J. London math. Soc. 24, 60—64 (1949). 


© 00 
. Es sei 23 ?,„, eine konvergente Reihe mit positiven Gliedern und r,, = BSIMD, 
m= =® 


ihr n. Rest. Ferner sei a, = p,/r, und BP — p,/rnıns 9 = Pu/fnn; Wo k eine 
feste natürliche Zahl bedeute. Die Note verfolgt das Ziel, Me re EN 
der Folge (&,) mit demjenigen der Folgen (8) und (y(®)) zu vergleichen. — Den 
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|k—1 k : 
Beziehungen f®#—=«,/ IT (l—-%,,n) und YyM= x, ZU (1 —&,_m)  entnimmt 


== m= \ 

man unmittelbar, daß aus x«,—«& die Limesrelatiinen Pf® —a(1—«)* und 
yR)—a&(1—o)% folgen (wobei der erstere Limes für & = 1 als + © aufzufassen 
ist). Umgekehrt gelten die beiden folgenden Sätze, die den wesentlichen In alt | 
der Note ausmachen: (1) Strebt B% — ß < co, so strebt a, gegen dien sr <1 
gelegene (eindeutig bestimmte) Wurzel der Gleichung z(1—z)*=ß. (2) Strebt 
yik) > y == 0, so strebt &, gegen eine der beiden in 0 <x<1 gelegenen Wurzeln 
der Gleichung z(1— x)? =y. Für y ergibt sich dabei noch die Abschätzung 
y <k#/(k + 1)%+1, die sich als bestmögliche erweist. Friedrich Lösch (Stuttgart). 

Turän, P.: On some examples in the theory of power series. Bull. Amer. math. 
Soc. 54, 932—936 (1948). 

Nach T. Carleman [Acta math., Uppsala 41, 377—384 (1918)] gibt es im 
Intervall (0, 277) stetige Funktionen mit den Fourierkoeffizienten a, und b,, welche 


die Eigenschaft besitzen, daß B3 (ja,l?"° + |d,|°°) divergiert für jedes 6 >0. Mit | 
n=1 


dieser ‚‚Carlemanschen Singularität‘“ und ihrem Analogon bei Potenzreihen be- 
schäftigten sich weitere Autoren, z.B. E. Landau [Math. Z. 5, 147—153 (1919)], 
O. Szäsz [Math. Z. 8, 222—236 (1920)], T. H. Gronwall [Bull. Amer. math. Soc. 
27, 320—321 (1921)] und S. Sidon [J. reine angew. Math. 163, 251—252 (1930); 
Acta Litt. Sci. Szeged 7, 85—94 (1934); dies. Zbl. 10, 162]. Verf. konstruiert ein 

in diesen Gedankenkreis gehörendes elementares Beispiel, nämlich zu jedem 6 > 0 


eine für 2?|—=1 gleichmäßig konvergente Potenzreihe Na, mit der Eigenschaft, 
a n=0 
daß 5 
n=0 
nakshisundaram [Trans. Amer. math. Soc. 61, 36—53 (1947)] genannt, die nach 
einem Hinweis von O. Szäsz ebenfalls eine Methode zur elementaren Konstruktion 
von Beispielen der in Rede stehenden Art enthalte. Meyer-König (Stuttgart). 


a,„|?° divergiert. Zum Schluß wird eine Arbeit von O. Szäsz und S. Mi- 


Approximation und Reihendarstellung reeller Funktionen: 


Kae, M., R. Salem and A. Zygmund: A gap theorem. Trans. Amer. math. 
Soc. 63, 235 —243 (1948). | 

The au. prove the following theorem. Suppose that f@Z? is periodie with | 
mean value zero and that its degree of approximation in mean of second order by 
the partial sums of the Fourier series is O (log n)=/2. Let A,,1/4. 2q >1. Then 
for 0 >2, Nc,f(A,x) converges almost everywhere, provided Scklogk<-+ 00; 
and for o<S2, Sk%-1f(),x) converges almost everywhere, if 6 < o/4. Asa con- 
sequence, the sequence f(A,x) is almost everywhere C,-summable to 0; this is a 
partial generalization of a theorem of Raikov [Mat. Sbornik, II.s.1, 377—383 
(1936); this Zbl. 14, 397]. The interesting proof is based on the quasi-orthogonality 

[e,°} 


of the sequence f(A,x) (which means that the quadratic form N N. 
1 


&r = S flA,®) f(A,x) dx has a finite bound in the space ofthe x,, N x? < + oo), and 


Ö 
uses the well known estimates of Hardy-Littlewood-Pölya and M. Riesz for 
infinite quadratic forms. — Some applications of the method to random variables 
and ergodice theorems are given. @.@. Lorentz (Toronto). 
Korovkin, P. P.: Asymptotische Darstellung der Polynome, die in einem Gebiet 
orthogonal sind. Doklady Akad. Nauk SSSR, II. s. 58, 1883——1885 (1947) [Russisch]. 
Es sei d ein von der geschlossenen analytischen Kurve © begrenztes Gebiet. 
Wird d durch <=y@)=c2+c0,+ c/®+*** mit c> 0 konform auf 2] >1 
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abgebildet, so ist y(z) für ein, <1 noch in |z| >, regulär und schlicht. Wir be- 
zeichnen die zu &=y(z) gehörige Umkehrfunktion mit z2= ö(x) und verstehen 
_ unter f(x) eine in einem Gebiet |ö(z)| >r mit », £r <lanalytische und null- 
stellenfreie Funktion. Ferner sei o(x) eine im Gebiet d summierbare und nicht- 
negative, im Ring r<[ö(&)| <1 mit |f(x) 6’)? identische Funktion. 
Verf. betrachtet die Folge der Polynome q,(2) n = 0,1,2,...), die dadurch 
eindeutig definiert sind, daß ihr höchster Koeffizient jeweils >0 ist und daß 


f 0(%) q,(%) 9m(%) do = 1 oder —= 0 wird, je nachdem n = m oder n =E m ist. Unter 
d 


Verwendung eines früheren Resultats über verallgemeinerte Fabersche Polynome 
[P. P. Korovkin, Math. Shornik, II. s. 9, Heft 3 (1941)] wird gezeigt, 
daß die Polynome 9,(x) im Gebiet |ö(x)| >r die asymptotische Darstellung 
az) = Vır + 1)/r ör(z)/f(x) +0,(r”) mit r, >r zulassen. Wie Verf. bemerkt, 
läßt sich dieser Darstellung unschwer entnehmen, daß jede in dem Bereich |ö(x)| =r 
analytische Funktion eine eindeutig bestimmte Entwicklung nach den Polynomen 
g„(%) zuläßt. Friedrich Lösch (Stuttgart). 


Spezielle Orthogonalfunktionen: 


«Rao, B. $S. Madhava and V. R. Thiruvenkatachar: On an inequality eoneerning 
orthogonal polyncmials. Proc. Indian Acad. Sci. A 29, 391—393 (1949). 

Die von Szegö (folgendes Referat) behandelte Ungleichung für die Legendre- 
schen Polynome A(x) = Pr (x) — P,_ı(2) P,,1(2) Z0 wird elementar bewiesen, 
indem das Verhalten von A’(x) und 4’”(x) mittels der Differentialgleichung der 
P,„(x) untersucht wird. Die gleiche Methode läßt sich bei den Hermiteschen und 
Laguerreschen Polynomen anwenden. W. Hahn (Berlin). 

Szegö, G.: On an inequality of P. Turän concerning Legendre polynomials. 
Bull. Amer. math. Soc. 54, 401—405 (1948). : 

I rl 

Sia {P, a}, B)=1, Ph), 
dei polinomi di Legendre. P. Turän ha comunicato all’A. che per questi 
polinomi sussiste la disuguaglianza 

A,() = [P,(@)P - P_Ü(l) Bun) >20, n>1, -1<a<1, 
di cui I’A. stesso dä quattro brevi ed eleganti dimostrazioni fondate rispettivamente: 
su una espressione integrale di A,(x) ottenuta con la formula integrale di Mehler; 
sulla rappresentazione di A,(x) linearmente per i polinomi P,(x), con l’uso di una 
formula di Adams, Ferrers e Neumann; sulla relazione 


urn 214 

> 2 2 er? Jo Kegze 2) 2] 

n=0 1 
dove .J, & la funzione di Bessel di ordine zero, da cui si deduce per un teorema di 
Laguerre-Pölya che le radici del polincmio 

n 
ee kai) P(@)2e+.--+ (Pu) zn 

sono tutte reali, e infine sulla relazione 


IL,«@) = (L+ 2x2 + 222 P, | 


(n=1,2,...) la successione 


(1+222 +2? 

da cui si deduce ancora che //,(z) ha n radiei reali. Giovanni Sansone. 
Titehmarsh, E. €.: Some integrals involving Hermite polynomials. J. London 

math. Soc. 23, 15—16 (1948). 


Ei: +12 28 
y 


+00 
Darstellung des Integrals Hi e-2” H„(x)H,(x) H,(x2)d& mit Hilfe von 


ur —00 
‚, Gamma-Funktionen unter Benutzung einer Identität von Feldheim [J. London 
18* 
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math. Soe. 13, 22—29 (1938); dies. Zbl. 18, 213]. Ref. bemerkt, daß derartige 
Integrale in erheblich größerer Allgemeinheit schon öfter berechnet worden sind. 
[Vgl. z.B. Erdelyi, Math. Z., Berlin 40, 693—702 (1986); dies. Zbl. 13, 64: 
und die dort zitierte Literatur.] S. auch das nachsteh. Referat. W. Hahn. 
Busbridge, Ida W.: Some integrals involving Hermite polynomials. J. London 
math. Soc. 23, 135 —141 (1948). 
Darstellung der Integrale 


+00 

| 2 He Haar ae (a >0) 
im Anschluß an Titehmarsh (s. vorsteh. Referat) mit Hilfe hypergeometrischer 
Reihen: die Formel für das n-gliedrige Produkt wird auf die für das (rn — 1)-gliedrige 
zurückgeführt. — Vgl. die Bemerkung zum vorigen Referat: die behandelten Aus- 
drücke sind Spezialfälle der Laplace-Transformierten der konfluenten hypergeo- 
metrischen Funktion. W. Hahn (Berlin). 


Protter, M. H.: Generalized spherical harmonies. Trans. Amer. math. Soc. | 
63, 314—341 (1948). 
Nello spazio x], %,, %3 l’A. considera una equazione del tipo 


3 
RENATE 


6 — 
i=1 


(A) 


Dopo aver esposto ben noti risultati relativi alcao ,=7Tr,=n,=1 (equazione 
di Laplace) sullo sviluppo in serie di una funzione armonica in serie di polinomi 
armonici omogenei Ry, (X, %a, %3) nell’intorno di un punto di regolaritä, vengono 
assegnate condizioni necessarie e sufficienti perche la (1) ammetta soluzioni del 
tipo 9(&,) Y(%g) -2(%5). Successivamente mediante operazioni sulle funzioni o,, T; 
e x, vengono definite delle funzioni X (x), Y (%5), Z(x3) cui vien dato il nome di 
„generalized powers“ e che nel caso 0, =r,=n,=1 si riducono alle ordinarie 
potenze di %,,%, € %3. Sostituendo nei polinomi armonici Ry„» (X, %a, %) al 
posto delle potenze di 2%, %,, &, convenienti funzioni X, Y eZ si ottiene un 
sistema di soluzioni particolari R„, (X, Y,Z) della (1) ed & dimostrato che & pos- 
sibile sviluppare in serie di siffatte funzioni ogni soluzione della (1) nell’intorno di 
un suo punto di regolaritä. Gaetano Fichera (Roma). 


Meixner, J.: Asymptotische Entwicklung der Eigenwerte und Eigenfunktionen 
der Differentialgleichungen der Sphäroid-Funktionen und der Mathieuschen Funk- 
tionen. Z. angew. Math. Mech. 28, 304—310 (1948). 

Unter den Eigenfunktionen der Differentialgleichungen der Sphäroidfunktionen ' 
Ad) 1-23) f’—22f +(A — m2/(1—22) —y222) f= 0, die aus der in rotations- 
elliptischen Koordinaten geschriebenen Wellengleichung durch Separation hervor- 
geht, versteht man die in 2—= +1 endlichen Lösungen von (1) für m = 0,1,2,... 
Die existieren für gewisse Eigenwerte A—=A(y). Verf. untersucht Eigenwerte und 
Kigenfunktionen von (1) für sehr große positive und negative Werte von y. — | 
(1) geht durch die Transformation f(z) = (1 — z?)"l2 g(z) im Grenzfall va 


in die Differentialgleichung = ie (N 1 er —6 der Funktionen Dy(v) 
des parabolischen Zylinders über, wobei N -+ e: = Im = ist. Daraus folgt das 
= yo” ) \ 


asymptotische Verhalten A (2N +1)y und fe) (1 — 22) ml2 Dy(z v2»). Der | 
jetzt naheliegende Ansatz f(z) = (1 — 22) mI2 > %9, Dyıar (2 v2») führt auf eine 
r=—o 


viergliedrige Rekursionsformel für die Koeffizienten x,, die durch Reihen nach fal- 
lenden Potenzen von y aufgelöst wird. So ergibt sich auch für )(y) eine Entwicklung 
nach fallenden Potenzen von y, die Verf. bis zu y5 einschl. ausrechnet. — Die 


\ 


a77 


bisherigen Reihen sind für —y2>1 unbrauchbar. Durch die Transformation 
-YP?=y?,y' >0, v= 2y’(l —z) geht (1) in der Grenze y’ — 00 in die Differential- 
gleichung der mit e”®!2 multiplizierten Laguerreschen Polynome I (v) über; 


ae 1 R 1 2 k 
dabei ist N = 5 (m + 1) + lim I . Esist Am —y'?+(2 N +m+1):2y. 


v’—0o 


Der Lösungsansatz 


00 
KH, 


i)=U-2 5 Bley a) Her eyc + 


(=£, je nachdem die Eigenfunktionen von (1) in z gerade oder ungerade) liefert für 
die Koeffizienten eine dreigliedrige Rekursion, die wie im ersten Fall behandelt 
wird. Die nach fallenden Potenzen von y’ sich ergebende Entwicklung für A wird 
wieder bis zu y’”® ausgerechnet. — Verf. bemerkt, daß sich die Bedeutung der ge- 
fundenen Reihen nicht auf die Eigenwerte von (1) beschränkt und gibt dafür ein 
charakteristisches Beispiel. Die Herleitung der Reihen gibt keinen Aufschluß über 
ihre Konvergenz. Sie haben, wie Verf. an anderer Stelle zeigen will, asymptoti- 


schen Charakter. — Im letzten Abschnitt werden die Ergebnisse auf die Mathieu- 
2, 
sche Differentialgleichung = + [A — 2? cos 20] @ = 0 angewendet. Diese ergibt 


sich” aus (1) durch die Transformation I@) = (1. 2)46G0); 2 —=-6086; 
A+4-4yp2=4; y!= 4h?. So ergibt sich für A eine asymptotische Entwicklung, 
die wieder bis zu A” einschl. ausgerechnet wird. Schließlich werden asymptotische 
Ausdrücke für die Fourierschen Entwicklungskoeffizienten der Mathieuschen 
Funktionen gewonnen. H.L. Schmid (Berlin). 


Funktionentheorie: 


e Tricomi, F.: Elliptische Funktionen. Übersetzt und bearbeitet von M.Krafit. 
(Mathematik und ihre Anwendungen in Physik und Technik, Reihe A, Bd. 20.) 
Leipzig: Akademische Verlagsgesellschaft Geest & Portig K.-G. 1948. XIL, 315 8. 

In fünf Kapiteln, die erst Weierstraßens Grundlegung, dann Integrale, die klassischen 
Entwicklungen Jacobis, Transformationstheorie und Anwendungen darbieten, sind gegenüber 
dem italienischen Originalfs. dies. Zbl. 20, 34] verschiedene Zusätze des Verf. und Bearbeiters ein- 
gefügt. Im 2. Kapitel z. B. gestatten Riemanns Ideen die Umkehrung des Integrales 1. Gat- 
tung übersichtlicher auszudrücken; im 2. und 3. Kapitel wird gelegentlich auf die Näherungen 
hingewiesen, die S.C. van Veen gab [Proc. Akad. Wet. Amsterdam 44, 603—613, 614—618, 
825—830 (1941), 45, 171—175 (1942)]. Auf S. 282—289 schließlich wird alsletzte der Anwendun- 
gen die geographische Verteilung der jährlichen Sonneneinstrahlung durchgerechnet. — Im 
ganzen eine erfreuliche Gestaltung des alten Stoffes. Wilh. Maier (Jena). 

Gelfond, A. 0. und I. I. Ihragimov: Über Funktionen, deren Ableitungen in 
zwei Punkten gleich null sind. Irvestija Akad. Nauk SSSR, Ser. mat. 11, 547-560 
(1947) [Russisch]. 

Es sei f(z) eine in einem Kreis |2| <_R reguläre Funktion, und es seien a und b 
zwei Stellen aus dem Innern dieses Kreises. Für eine monotone Folge ganzer Zahlen 


m20 (r=1,2,...) seien die Ableitungen fr’ (a) = 0, für jede von den », 


verschiedene ganze Zahl k >0 sei dagegen f"(b)—= 0. Verff. untersuchen die 
Frage, unter welchen zusätzlichen Bedingungen auf das identische Verschwinden 
'von f(x) geschlossen werden kann. U.a. wird gezeigt: (1) Ist die Folge der », so 
beschaffen, daß o,= ",!/o, —-ma)!- -- 91)! vo!l”r der Limesbeziehung 
lim o,=0<00 genügt und ist f(z) in einem Kreis ?|<K mit R>o regulär, 


No 
so folgt aus A(l)=0(n=1,2,...) und f®(0)—=0 (k+v,) das identische Ver- 
; > 1 
schwinden von f(z). — {2) Gilt lim = re 3 
n- oo 1 Pn 0 


mit 1<o<co und ist fi) 


- eine ganze Funktion von einer Ordnung <o, so folgt aus fm (1) = 0 


- 


(n=1,2,...) und f®(0)=0 (k+»,) wieder f(z})= 0. — (3) Bilden die », eine 


I 


2 
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arithmetische Progression, , =pn—1l (n=1,2,...), und ist f(z) eine ganze | 
Funktion vom Typus 1 der Ordnung 1, so folgt aus f"(a)=0 (n=1,2, .: .) und! 
f#)(0)—=0 (k == n,) das identische Verschwinden von f(), falls a<pje ist. 
Friedrich Lösch (Stuttgart). 
Cowling, V. F.: On a elass of Taylor series. Bull. Amer. math. Soc. 53, 544—547 
(1947). | 


[0,0] 
(I) Gibt es eine ganze Zahl L, so daß für fx) = Na,z" die Zahlen a, 1” 
di 0 


(n = 0,1,...) ganz sind, und ist f(z) regulär im Äußeren und auf dem Rand des I 
Kreises vom Radius Z/(K’? + K’?*—1) um den Punkt [L.K’I(K”? + K"'? —1); 
LK"/(K’® + K'?—1)] (K’ und K’ ganz und K’? + K’? + 1), so ist f(z) von der 
Form P(z) (L/(K’ +iK”) — 2)”, wobei P(z) ein Polynom und N, positiv ganz 
ist. Damit verallgemeinert Verf. einen für K’—=0, K’=L sich ergebenden Satz | 
von S. Mandelbrojt [Modern researches on the singularities of functions defined | 
by Taylor’s series, Rice Inst. Pamphlet 14, 283—8352 (1927), insbesondere S. 334]. 
Zum Beweis wird an Gedanken von E. Lindelöf [Remarques sur un principe 
general de la theorie des fonctions analytiques, Acta Soc. Sci. Fennicae, A 24, Nr. 7 
(1898)] und N. Achyeser [Bull. Acad. Sci. Oucraine 1, 32—33 (1925)] ange- 
schlossen. — (II) Wird die in (I) gemachte Regularitätsvoraussetzung ersetzt | 
durch die Forderung, daß f(z) regulär ist in der Halbebene N(z) <.L/2 (einschließ- | 
lich des Punktes z = 00), so ist f(z) von der Form P(z)/(L — 2)”, wobei P(z) ein 
Polynom und »n, positiv ganz ist. Meyer-König (Stuttgart). 


Erdös, P., W. Feller and H. Pollard: A property of power series with positive 
eveffieients. Bull. Amer. math. Soc. 55, 201—204 (1949). 


Bsssel, 9-2 0 ke 0 IE) 


oo [0,0] 4 
; = 2,=1 und NY kp, = m S 09, -derner”s& 
=o 


ie) 55 P,x* für keine ganze Zahl t > 1 eine Potenzreihe in x’; dann besitzt die 
k=0 
Funktion 1 — P(x) keine Nullstelle im Inneren des Einheitskreises, und die Reihe 


I-P a) = Ss u,x* hat die Eigenschaft lim v,—= 1/m (mit 1/m =0 für 
k=0 N> X 
m. == 00). Dieser Satz wird (elementar) bewiesen. Für den Fall m < 00 wird ein 


„weiter Beweis gegeben. Wegen Ausdehnung des Satzes auf den kontinuierlichen 
Fall wird auf D. Blackwell (dies. Zbl. 30, 201) verwiesen. Meyer- König. 


Shah, 8. M.: A note on the minimum modulus of a elass of integral functions. 
Bull. Amer. math. Soc. 53, 524—529 (1947). 

L’Aut. etudie des produits canoniques f(z) = II(1 — z#r/atr) dans lesquels les 
@, et les entiers u, satisfont & certaines conditions. Il determine l’ordre p de f(z), 
etudie l’ensemble des valeurs de r pour lesquelles m(r) >CM(r) oü C est une 
constante convenable, l’ensemble des valeurs de r pour lesquelles m(r) > Are oü 
A est un nombre arbitrairement grand. Il donne enfin la forme des fonctions en- 
tieres d’ordre o ayant les mömes zeros que f(2). Dufresnoy (Bordeaux). 


Walsh, J. L.: Note on the derivatives of funetions analytie in the unit eirele. 
Bull. Amer. math. Soc. 53, 515—523 (1947). | 
w == f(z), analytique dans |2| <1 transforme ce cercle en une configuration | 
de Riemann R. — Supposant d’abord que R a une aire finie M, l’Aut. etablit les ' 
relations suivantes: 


2.0) < (0) STEMD,0)}, 2,0) < LEO <p Alp) (Mog Yo D,(oyile+n | 
1 "4 


ot D,(0) est le rayon de p-valence relatif au point w = f(0). Il donne des relations 
analogues pour un point w=f(z) quelconque. Il montre ensuite que 
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1 Bi [®X2) (1 129" —=0 et en deduit que D,w,)—>0 si w„— f(z,) avec 2,]>1. 
2 \> R 


— Abandonnant enfin I’hypothese d’une aire finie pour R, il donne, sous une forme 
geometrique simple, la condition necessaire et suffisante pour que |z,| — 1 entraine 
D,(w,) > 0 et, plus generalement, D,(w,) — 0. Dufresnoy (Bordeaux). 


Vinogradov, Ju. P. und P. P. Kufarev: Über eine Aufgabe der Filtration. 
Priklad. Mat. Mech., Moskva 12, 181—198 (1948) [Russisch]. 

L’etude de la filtration du petrole autour d’un forage unique conduit [ef. la 
monographie en russe, deM L. Leibensohn ‚„‚Me&canique de l’industrie du pötrole““, 
(1934)] au probleme d’analyse suivant: Dans le cercle y: vw] <1 du plan com- 
plexe w, trouver une fonction holomorphe et univalente 2 = z(w, t) dependant du 
parametre reelt (O<t<t,) telle que: 1.2(w, 0) soit une donnee, 2.2(0, 1) = 0; 
=»(0,) >0 pour tout £, 3. pour w| = 1: 


(1) Partie reelle de ( a a) =—|1, 


wa) 
a designant l’imaginaire conjugee de a. Pour abreger, nous omettons d’enoncer les 
hypotheses de regularit& qui garantissent la validit& des conclusions ci-apres. — 
Les A. posent : » — dw/&z; la condition-frontiere (1) est alors &quivalente & l’&qua- 
tion valable dans tout y: 


9,1 na BP). ov 
Pr Zn 
ou P(w,t) est la fonction dont la partie reelle se reduit a — |? sur w|= 1. — 


Ces relations s’&tendent sans difficulte aux valeurs complexes de £; des lors; il 
est loisible d’envisager v comme une fonction de w et de t, holomorphe dans un 


dieylindre convenable. — Ceci &tant, les A. considerent le systeme: 
( Ox(E,t = a 
| "EN F ffia, 2m, 1,8@,0, 2m, XC,1)ldn de 
OnCe 
(2) 
X) ABLE 
E72 J J [# ar en 2de 


ou y et p dependent des m&mes arguments que f, ou O, et CO; sont respectivement 
des cercles {| = r, n]=r,r >1, ou f, 9, y sont des fonctions holomorphes de 
leurs arguments lorsque |x|, |z(n,2)|, |&(&, i)| sont compris entre r, et r, alors que 
|X(n, 2)| et IX (£, t) sont inferieurs a R >0,; r, <r<r,, enfin, les integrales des 
seconds membres de (2) sont entendues au sens de ÖCauchy. — Dans ces conditions 
(2) possede un systeme et un seul de solutions x et X, assez rögulieres dans le do- 
maine |=r >1, | <t, et tells que: #(&,0)=E&, X(&,0) = X,(d) 
— donnee. — Ces conclusions presentent un interet en soi, mais il ya plus. En 
particularisant le choix de f, 9, y, X,, on peut aussi &crire: 


ce qui resout le probleme pose. — Les A. amorcent aussi une autre methode pour 
[0,0] 

attaquer (1). Ils &crivent: (3) z(w,t) = I t"z,(w). Comme z,(w) est donne, ils 
0 


peuvent determiner de proche en proche les z,(w) et &tablir ensuite la convergence 
uniforme de (3) pour de petites valeurs de |t|. Ce procede leur permet de former la 
solution sous forme finie du probleme pose dans deux cas particuliers. 

J. Kravtchenko (Grenoble). 
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Gewöhnliche Differentialgleichungen. Differenzengleichungen: 


Krull, Wolfgang: Bemerkungen zur Differenzengleiehung g(x + 1) —g(x) 
— p(x). I. Math. Nachr., Berlin 2, 251—262 (1949). 

Durch Weiterführung der Betrachtungen seiner früheren gleichbetitelten 
Arbeit [dies. Zbl. 31, 49] konstruiert Verf., falls g* (x) für genügend große positive 
x schließlich von beschränkter Schwankung wird und lim 9% (x) = 0, eine bis 


>00 
auf eine additive Konstante bestimmte Normallösung von g(x + 1) — g(8) = p(R), 
für die g)(x) schließlich flach genug wird | lim [(g"P (x +h) — g" (x)] = 0]. — 
>00 
Mit g@(x) wird auch g(x) monoton. — Sind zwei Ableitungen g”(x) und 
ger+®2(x) gleichzeitig monoton, so ist die für gN(x) konstruierte Normallösung 
9(&) zugleich auch Normallösung für g*+9 (x). — Ist g(x) eine integrable Normal- 
x D) 


lösung von g(& + 1) —g(x) = (x), so ist G (x) = f g(2)dxc — (2 —1) Y g9(x) dx die 
1 
T 
integrable Normallösung von @(x + 1) —@(x) = f p(z) dx, für die @(1) = 0. — 
n 


E47 
Auch die Größenordnungen von (x), g(x) und von g(x) — | 1 Y(2) de — 30(2) 
1 


werden untersucht. — Die für g(x) erhaltenen Formeln erinnern an die Gaußsche 
bzw. Stirlingsche Darstellung der /-Funktion. Aczel (Szeged). 


Lahaye, Edmond: Une möthode de resolution des &quations differentielles. 
Acad. Belgique, Bull. Cl. Sci., V.s. 34, 851—862 (1948). 

Verf. hat kürzlich (dies. Zbl. 32, 79) ein Verfahren zur Lösung von Systemen 
transzendenter Gleichungen entwickelt, das nunmehr zur Lösung von gewöhnlichen 
Differentialgleichungen angewendet wird. Die Funktion # wird in jeder ihrer 
n + 2 Veränderlichen als analytisch vorausgesetzt; von der Kurve ZL, die von der 
Veränderlichen & durchiaufen wird, wird vorausgesetzt, daß sie keine singuläre 
Stelle der Differentialgleichung n-ter Ordnung F(x,y,y',...)= (0 und auch keine 
Häufungsstelle solcher singulären Stellen enthält. Nach Einführung eines (zusätz- 
lichen) reellen Parameters t und geeigneter Konstanten wird eine Folge von linearen 
Differentialgleichungen konstruiert, deren Lösungen gleichmäßig gegen die Lösung 
von F(x,%,y',...)= 0 konvergieren. R. Schmidt (München). 

Petroviteh, Michel: Addition au me&moire sur les 6quations difförentielles 
algebriques. Acad. Serbe, Bull. Acad. Sci. math. natur., A 1, 1-4 (1947). 


L’A. nota che in risultati di un suo lavoro [questo Zbl. 20, 123] sull’integrazione 
di una equazione differenziale algebrica 


ly d2y 
F ML > 
4 (2,9; en 0 


possono dedursi da un teorema di G. G. Appeirot [Über einige Transformationen 
der Fundamentalform eines Systems algebraischer Differentialgleichungen, Mat. 
Sbornik 32, 9—19 (1924)] per il quale ogni sistema differenziale algebrico si riduce 
per un cambiamento della variabile indipendente e per l’introduzione di funzioni 


2 


incognite ausiliarie ad un sistema della forma dy/de=y,®, (l=1,...,m), 
essendo ®, una. forma lineare ®, = a,ıyı + 0,1901 22:7 Om 04, doverreco- 
effieienti a7; hanno il valore 100. — Con il cambiamento Y. = eXP u, Si passa 


al sistema differenziale considerato dall’A. il quale si presta piü facilmente per lo 

studio delle funzioni u,: ciö avviene ad es. nel caso reale quando si voglia studiare 

il comportamento asintotico delle u, fefr. T. Peyovitch, questo Zbl. 20, 358]. 
Giovanni Sansone (Firenze). 
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Partielle Differentialgleichungen. Potentialtheorie: 


Gonzälez, Mario 0.: On the solution of ordinary differential equations of the 
first order invariant under contact transformations. Bull. Amer. math. Soc. 55, 
355—862 (1949). 

Während in der Lieschen Theorie gezeigt wird, wie aus einer vorgelegten Gruppe 
die bei ihr invariante Differentialgleichung gefunden und integriert werden kann, 
wird hier die umgekehrte Aufgabe gelöst: gegeben die Gleichung, gesucht die 
zulässige infinitesimale Berührungstransformation (B.T.). Sei u=F(v) mit 
w=u(x,y,p), v=v(x,y,p) die vorgelegte Gleichung, Bf = £ 2f/dx + n ofloy 
+7.0f/0p die gesuchte infinitesimale B.T., soferne es sie gibt. Sie muß von der 
Form Bf= o(J, ef/ox + J, flöy + I; of/op) sein, wo die J, die Funktional- 
determinanten der u, v nach bzw. y,9; p, x; x,y bedeuten und o—=o(x, y, p) 
unbestimmt ist. Auf dem Weg über die charakteristische Funktion W = o(pJ, —J,) 
der B. T. läßt sich zeigen, daß o durch die Lösung y(x, y, p) einer totalen Differen- 
tialgleichung (M, — M,p)d& + M,dy-+ M,dp—do=0 gefunden werden 
kann, wo die M, den Faktor o enthalten und im übrigen von p und den Ableitungen 
der Jabhängen. Die Funktion o ergibt sich als von der Form o = k-expw(x, y, p), 
und, damit sie existiere, d.h. damit es eine B. T. der geforderten Art gebe, müssen 
zwei einfach gebaute Gleichungen in x, y, p identisch erfüllt sein. Verf. zeigt weiter, 
wie bei Existenz der B.T. zu einer Punkttransformation übergegangen und die 
Integration nach dem Lieschen Verfahren vollzogen werden kann. Hardtwig. 


Saltykow, M. N.: Application des invariants differentiels & l’integration des 
&quations aux deriv6es partielles du premier ordre ä une fonetion inconnue. Acad. 
Serbe, Bull. Acad. Sci math. natur., A 1, 21—48 (1947). 

Folgendes Theorem wird bewiesen: „Sei ein (m + m/’)-gliedriges vollständiges System 
linearer partieller Differentialgleichungen in n Veränderlicken x Kf=0 =1,2,...,m, 
m-+1,...,m-+ m’) vorgelegt von solcher Art, daß die Gleichungen der ersten Schar 
@=1,2,...,m) sowohl untereinander als auch mit jeder Gleichung der zweiten Schar 
G=m-+1,,...,m + m’) in Involution liegen. Dann bildet die zweite Schar für sich ein 
vollständiges System. Läßt man auf ein Integral der zweiten Schar irgendeinen Operator des 
(m + m’)-gliedrigen Systems einwirken, so wird ein Integral der zweiten Schar erzeugt‘. Der 
Satz wird zunächst für m =1 behandelt, und X!f=0 sei die zu integrierende Gleichung, 
während für die übrigen m’ die o.a. Bedingungen erfüllt seien. Ist g gemeinsame Lösung dieser 
m‘ Gleichungen, so sind es auch Xp = o,, X19, = Pa, -:-, A!p, = 9,41, wobei es ein » 
gibt, für das 9,1 = 0(9, 9,,--.,9,) ausfällt. Sucht man also ein weiteres Integral von 


X1f—=0( unter der Form f=®(9,91,--:,9,), so muß es einer Gleichung 
oD oD oD oD 
E Kaps Re ESEL) —( 
“ op TR op, IB RR 


genügen. Zu integrieren ist damit nur mehr eine Gleichung in » + 1 Variablen. Ihre Lösungen 
®,,D;,...,®, bzw., in den x ausgedrückt, fi, fg, - - -,/, sind Lösungen von X1f= (0) sowie 
des (1 + m’)-gliedrigen vollständigen Systems. Die Methode ist besonders dann anwendbar, 
wenn X1f=() eine m’-gliedrige Gruppe infinitesimaler Transformationen gestattet, da dann 
alle Voraussetzungen erfüllt sind. Das skizzierte Verfahren wird auf m > 1 erweitert. Es ist 
auch anwendbar, wenn das vorgelegte System nichtlinear, aber von erster Ordnung ist. Das 
vorgelegte System F;(&,, %35 : : +» In» P13 ++» Pr), Pi = 9/08, = 1,2,...,m) ist dann durch 
die linearen, partiellen Differentialgleichungen der Charakteristiken (F,f) =0 zu ersetzen. 
Der dem o.a. Satz entsprechende lautet jetzt: „Bildet man aus den linken Seiten eines Normal- 
systems nichtlinearer, partieller Differentialgleichungen einer unbekannten Funktion 2 die 
Poissonschen Klammern mit Differentialinvarianten (also Funktionen von &,p) der aus Inte- 
gralen der Charakteristikgleichungen gebildeten Funktionengruppe, so entstehen neue Dif- 
ferentialinvarianten (x, p) dieser Funktionengruppe (erweitertes Poissonsches Theorem)“. 
Als Beispiele werden die Gleichungen von V.G. Imschenetzky f= (&Pı + XıP3) %; 
+&p93(pı — Ps) = 0 und das Einkörperproblm H=p®+q? + r?— 2m/r = h behandelt. 
Hardtwig (München). 

Walsh, J. L.: The eritieal points of linear eombinations of harmonie funetions. 

Bull. Amer. math. Soc. 54, 196—205 (1948). 


Soient dans |z| <1 un nombre fini de points Z, et sur 2} = 1 un nombre fini 
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d’ares disjoints &,. L’Aut. etudie la fonetion 
U(e)= 3 4,9(2,&5) + I u® (2, %) 

oü g(z, &,) represente la fonction de Green relative au point & „et © (2 > &r) la mesure 
harmonique (au point 2) de l’arc x,. — Il ne peut y avoir de point critique Interieur 
& |z| <1 sur un cercle orthogonal & |2| = 1 et qui separe les Ö, et «,. correspondant | 
ä des coefficients 2, et z1, positifs des, et«, correspondant & des coefficients negatifs. 
Un corollaire interessant est obtenu en faisant un passage & la limite qui remplace 
N 4,0(2,&,) par une integrale. Gräce & la representation conforme, les rösultats 
obtenus pour |z|<1 s’&tendent A un domaine quelconque limite par un nombre fini 
de courbes de Jordan. Dufresnoy (Bordeaux). 

Walsh, J. L.: Note on the location of the eritical points of harmonie functions. 
Bull. Amer. math. Soc. 54, 191—195 (1948). 

L’Aut. apporte des pr&cisions nouvelles [cf. Bull. Amer. math. Soc. 5%, 346—347 
(1946), et ce Zbl. 29, 259] pour la determination d’un domaine /J dans lequel sont 
situes tous les points eritiques d’une fonetion u harmonique dans un domaine plan 
limit6 par un nombre fini de courbe de Jordan, u prenant la valeur 1 sur certains 
arcs frontieres et la valeur 0 sur les arcs compl&mentaires. Dufresnoy. 

Reuter, G. E. H.: An inequality for integrals of subharmonie funetions over 
convex surfaces. J. London math. Soc. 23, 56—58 (1948). 

Verf. beweist die von Gabriel [J. London math. Soc. 21, 87-90 (1946) | für 
zwei Dimensionen bewiesene Ungleichung 


[w(P)as<2 [w(P)ds 
\® C 


für drei Dimensionen ohne Benutzung von Funktionentheorie. Dabei ist C' eine 
konvexe analytische Fläche, J' eine Kugelfläche innerhalb C', « positiv und sub- 
harmonisch innerhalb C und stetig innerhalb und auf €. Tautz (Freiburg/Br.). 

Reade, Maxwell O.: On averages of Newtonian potentials. Bull. Amer. math. 
Soc. 53, 321—331 (1947). 


Mittelt man ein logarithmisches Potential U(x,y) = h { log pg du über 
w 


ein Rechteck R, A (x, y) = en J/ U(c+£&,y-+n)d&dn (h, k Halbseiten von Ri), 
so ist, wie schon J. M. Thompson [Bull. Amer. math. Soc. 41, 744-752 (1935), 
dies. Zbl. 13, 15] gezeigt hat, A(x, y) wieder ein solches Potential mit der Dichte 
Ay 
o(E) = N dtedy = 5 Nu. dx dy. 
E R 
Verf. liefert einen neuen Beweis, indem er U(x,y) zunächst durch eine dreifache 
Kreismittelung hinreichend glättet (für hinreichend reguläre Potentiale hat der 
Beweis keine Schwierigkeiten) und dann mit dem Radius zur Grenze übergeht. 
Dasselbe Resultat wird nochmals nach der Thompsonschen Methode abgeleitet. 
[Bemerkung des Ref.: Die Formel (34), 8. 330 wurde für B-meßbare Mengen E 
und G vom Ref. bewiesen; vgl. Deutsche Math. 6, 553—558 (1942), insbes. S. n56, 
Formel (2); dies. Zbl. 27, 50]. Tautz (Freiburg/Br.). 

Sneddon, I. N. and €. K. Thornhill: A property of the Yukawa potential. Proc. 
Cambridge philos. Soc. 45, 318—320 (1949). 

Verf. untersucht die Frage, von welcher Form das Potential v(r) zweier Einheits- 
massenpunkte angesetzt werden muß, damit die wechselseitige Energie zweier 
Kugeln vom Halbmesser a und b, deren Mittelpunkte sich im Abstand R(>a + b) 
voneinander befinden, die Form m(a) m(b) v(R) besitzt, und zeigt, daß das in der 
Theorie des Mesons auftretende Yukawa-Potential [exp (—Ar)]/r (und als Sonderfall 
A=0 das Newtonsche Potential) das einzige ist, für das die Anziehung zweier 
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Kugeln so erfolgt, daß man die reduzierten Massen m(a) und m(b) in den Kugel- 
mittelpunkten lokalisiert annehmen kann. V. Garten (Tübingen). 

Ghizzetti, Aldo: Sul metodo della trasformata parziale di Laplace a intervallo 
di integrazione finito. Rend. mat. sue Appl., Univ. Roma Ist. naz. alta Mat., V.s. 
6, 1—47 (1947). 

Folgende drei Aufgaben werden behandelt: 1. und 2. Dirichletsches und Neu- 
mannsches Problem bei der Gleichung Au—Au=F(x,y) für das folgende 
Gebiet 7: Oo <xz<1; ala) <y<ß(e). 3. Gleichgewichtsproblem der eingespann- 
ten Platte für Alte Gebiet. Wir beschränken uns auf das erste Problem, da die 
anderen parallel behandelt werden. Seien a(y), b(y) die Randwerte auf den Verti- 
kalen <= 0 bzw. =1 und 9(x) bzw. p(x) die Werte auf den Kurven a&(x) bzw. 
P(x). Sie sollen bei normaler Annäherung angenommen werden. x(x), ß(x) seien 
zweimal stetig differenzierbar mit endlich vielen Ausnahmen, a’, ß’ summabel in 
(0,1), @«, &b summabel in ihren  Definitionsintervallen, F(x, y) hölderstetig in T. 
Mittels partieller Laplacetransformation der Se u 

B(2) 

27 (2,0) 4) e’u(z,y) dy 

& (x) 
gewinnt man für «* die Gleichung d@urd® + (? — A) u*=V(x,g). V ec 
außer gegebenen Funktionen die Normalableitungen Ou/on längs &(®) bzw. P(x 
Durch Nullsetzen der Residuen von «* bezüglich q erhält man ein ae 
Gleichungssystem für die Fourierkoeffizienten "der genannten Normalableitungen. 
Hauptzweck der Untersuchung ist nun, zu zeigen, daß das gestellte Problem gleich- 
wertig ist mit der Auflösung des unendlichen Gleichungssystems, wenn man sich 
auf Lösungen mit gewissen Eigenschaften beschränkt, deren Angabe zu weit führen 
würde. Dies wird geleistet durch eine Darstellung der Lösung mittels der Green- 
schen Funktion des unendlichen Streifens d <r s1. Tautz (Freiburg/Br.). 


Funktionalanalysis. Abstrakte Räume: 


Silov, 6.: On normed rings possessing one generator. Mat. Sbornik, II. s. 21, 
25—46 u. engl. Zusammenfassg. 47 (1947) [Russisch]. 

Ist im Ring {P(x)} der Polynome mit komplexen Koeffizienten eine Norm 
A erklärt Fer A =: A| De , 1A) + Bol SA] 
+ Pe (&)||, ||Pı(® 2)|| <||Pı(®)|| - IPg(® Ill i Bett EUR Tr 
man danach diesen Be so erhält man einen normierten Ring, speziell hier einen 
Ring R mit einer Erzeugenden x. Die Menge der Maximalideale von R bildet nach 
I. Gelfand einen bikompakten Hausdorffschen Raum MW, und R ist homomorph 
dem Ring A, der stetigen Funktionen auf W. Betrachtet man die Werte der spe- 
ziellen Funktion <(M), M EM, so bilden die Werte eine ebene, abgeschlossene und 
beschränkte Menge 5 in der komplexen Zahlenebene, deren Komplementärmenge 
zusammenhängend ist. S ist homöomorph W und R ist homomorph einem Ring .R’ 
gewisser stetiger komplexer Funktionen auf $. Speziell entspricht dem Polynom 
P(x) dasselbe Polynom in z. Die Konvergenz nach der Norm in R hat die gleich- 
mäßige in R’ zur Folge, jede in einem S enthaltenden Gebiet analytische Funktion 
ist Bild eines Elementes aus R. Ist umgekehrt eine Menge S mit den obigen Eigen- 
schaften gegeben, so gibt es dazu einen Ring R mit einer Erzeugenden, dessen M 
gleich 8 ist. Die nähere Untersuchung der f(z)€ R’ ergibt, daß jedes f(z) analytisch 
in den inneren Punkten und den isolierten Randpunkten von 8 ist, daß jedoch zu 
jedem nichtisolierten Randpunkt eine Funktion in KR’ existiert, die dort nicht ana- 
Iytisch ist. Andererseits gilt, daß sich zu einem nichtisolierten Randpunkt A, von 
S, der auf dem Rande eines ganz in S liegenden Kreises liegt, und einer in A, nicht 
regulären Funktion w(z) stets ein R angeben läßt mit S als zugehöriger Menge, dem 
w(z) nicht angehört. Ferner gilt, daß die Gesamtheit der auf einer unendlichen, 
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beschränkten und abgeschlossenen Menge 5 analytischen Funktionen keinen nor- 
mierten Ring mit zugehöriger Menge $ bildet. Ein Beispiel: Es sei, = 1,1, 23 +.- 
eine Folge nichtnegativer Zahlen mit &,., San '%&,. Es werde für die Polynome 


N n . .. * . 
N a,x%® dieNorm N |a,|a, eingeführt. Axa,, sei der aus den Funktionen 
n N 
I ee . . . . . 
y N 7 — X . 2 Oo 
y= P3 a,x* mit ||y|| = > a.| x. < ©2 bestehende Ring. Er ist ein normierter Ring 


— 
mit einer Erzeugenden, und $ ist der abgeschlossene Kreis mit dem Radius lim Y |e,|- 
Im letzten Paragraphen wird die Frage behandelt, welchen Bedingungen die kom- 
plexe Zahl a zu genügen hat, damit © — «a in einem einen gegebenen Ring R als 
abgeschlossenen homomorphen Teilring enthaltenden Ring R, ein Inverses besitzt. 
Diese Frage wird zuerst für die Ringe kx,,, behandelt und gewisse Verallgemeine- 
rungen. Im allgemeinen Fall gilt, daß dies dann und nur dann der Fall ist, wenn 
x — a kein verallgemeinerter Nullteiler ist, d.h. aus (e —a)y„—0 stets y,—0 
folst. @G. Köthe (Mainz). 

Kaplansky, Irving: Regular Banach algebras. J. Indian math. Soec., 1I.s. 12, 
57—62 (1948). 

D’apres J.v. Neumann, on dit qu’un anneau A est regulier si, pour tout 
a€ A, il existe x tel que axa = a. L’A. demontre qu’une algebre normee complete 
sur le corps reel est de dimension finie si elle est reguliere au sens precedent. Ce 
resultat englobe des theor&mes connus — par exemple que dans une telle algebre tous 
les id&aux principaux sont fermes. R. Godement (Nancy). 


Rochlin, V. A.: Über die Endomorphismen kompakter kommutativer Gruppen. 
Izvestija Akad. Nauk SSSR, Ser. mat. 13, 329—340 (1949) [Russisch]. 

Soient M un ensemble muni d’une mesure positive u de masse totale 1, et 7’ 
un endomorphisme de M conservant «. Appelons ‚complexe de rang r“ tout systeme 
Ar—= (kO, kl,...,k’) der 1 entiers positifs; pour un tel complexe, posons / (Ar) 
= inf k—W| +5; 0 Si,5<r); on dit alors que 7 appartient au „‚Mischungs- 
typus d’ordre r”’ si, pour toute suite de complexes de rang r, soit A, = (kb, Hark): 
n=1,2,..., telle que I(A,)—> +00 pour n— 00, et pour toute famille de 
r + 1 ensembles mesurables A,,..., 4, dans M,ona u {n Tin 4.) —IIu(4,) 

\i i 


quand n — 00. Cette notion se reduit pour r=1 ä celle qu’on connait. — L’A. 
demontre alors le th&oreme suivant. Soient @ un groupe commutatif compact, 
muni de sa mesure de Haar, et 7 un endomorphisme de G (qui necessairement 
conserve la mesure de Haar); si alors 7 est ergodique (c’est-A-dire ne conserve 
aucun sous-ensemble mesurable non trivial de @), T appartient, quel que soit r, 
au ‚„Mischungstypus d’ordre r“. — La demonstration consiste d’abord & rem- 
placer, dans la definition du „Mischungstypus“, les ensembles A,C M par leurs 
fonctions caracteristiques, puis par des fonetions mesurables et bornees quelconques, 
puis enfin par les caracteres de @; & ce moment, on remplace 7’ par son „‚adjoint“ 7* 
defini sur le groupe dual G* de G, et on est ramen& comme on le voit facilement & 
demontrer une propriete alg&brique relativement simple des groupes commutatifs 
discrets —ce que l’auteur fait en examinant d’abord le cas des groupes A un nombre 
fini de generateurs. R. Godement (Nancy). 

Roehlin, V. A.: Ausgewählte Fragen der metrischen Theorie dynamischer 
Systeme. Uspechi mat. Nauk 4, Nr. 2 (30), 57—128 (1949) [Russisch]. 

Cet article d’exposition a pour but de completer sur certains points importants la mono- 
graphie bien connue de E. Hopf, en utilisant les resultats plus recents düs & Ambrose 
Halmos, Kakutani, von Neumann et & I’A. Iui-m&me (ilest du reste curieux de constater 
que l’article fondamental de N. Kryloff et N. Bogoliouboff [Ann. Math., Princeton, II. s. 
38, 65—113 (1957); ce Zbl. 16, 86], bien que traitant de problemes analogues, n’est pas 
mentionne dans le travail en question). Cet article comporte deux parties. — Premiere partie: 
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etude de classes importantes d’automorphismes. On suppose donne un ensemble M muni d’une 
mesure positive de masse totale 1, et on etudie les applications biunivoques de M sur M 
qui conservent cette mesure (autom. de M); si l’on identifie deux autom. qui coincident presque 
partout, on obtient le groupe A des classes d’autom. de M; on peut y introduire une metrique en 
posant: d($, T) = mesure de l’ensemble des € M tels que Tx = Sx, pour deux autom. 
quelconques 8 et 7; on a alors un groupe topologique complet, et I’A. etudie comment on peut 
approcher, pour cette topologie, tout autom. & l’aide d’autom. periodiques. L’A. expose ensuite, 
principalement & l’aide de la notion aujourd’hui bien connue de „mesure quotient‘‘, comment 
on peut decomposer tout autom. en autom. „ergodiques‘ ou „irreductibles‘‘, puis etudie, dans 
cet ordre d’idees, les familles mesurables d’autom. Vient ensuite un paragraphe sur les autom. 
possedant un spectre purement ponctuel, dans lequel I’A. demontre, par des methodes fort 
simples, l’existence d’essentiellement un seul autom. ayant pour spectre un groupe multiplicatif 
denombrable (donne a l’avance) de nombres complexes de module un. Dans le $4, on etudie 
au contraire les autom. possedant un spectre purement continu, et les relations existant entre 
cette notion et celle de „Mischung“; I’A. applique ces resultats aux groupes compacts (voir 
le rapport preced.), puis etudie, dans le groupe A des classes d’autom. muni d’une topologie 
autre que celle dont on a parle ci-dessus, la structure topologique d’ensembles tels que celui des 
autom. irreductibles, ou possedant un spectre ponctuel pur ete. — Deuxieme partie: groupes 
a un parametre d’autom. (,tlows‘“‘). Dans le $5, ’A. rappelle divers faits classiques (theor&me 
de Stone, theor&me ergodique dans 22, ete.); puis etend aux „‚flows‘‘ les resultats de la premiere 
partie sur les autom. ergodiques, ou & spectre purement ponctuel, ou & spectre purement continu. 
Enfin, le dernier paragraphe est essentiellement consacre & un expos& des resultats de Ambrose 
et Kakutani sur la representation des ‚flows‘“ mesurables [Ann. Math., Princeton, II.s. 42, 
728 (1941) et Duke math. J. 9, 25 (1942)]. R.Godement (Nancy). 


Mil man, D.: Funktional-definite dynamische Systeme und invariante Maße 
auf ihnen. Doklady Akad. Nauk SSSR, II.s. 59, 139—1398 (1948) [Russisch]. 


Ein funktional-definites dynamisches System {Q,E, 2} besteht aus einer 
Menge Q, einer linearen Menge .E von reellen beschränkten Funktionen auf Q, die 
x(g)=1 enthält, ferner zu zwei q,,9, stets ein x mit x(g,) = *(9,), schließlich 
einer Halbgruppe 2 von eindeutigen Abbildungen von @ in sich, die die identische 
Abbildung von Q enthält und mit s, und s, ein s,, so daß die Bildmengen s,Q und 
s;Q beide s,Q enthalten. Es wird ferner noch verlangt, daß mit x(g) auch U,x=x(sgq) 
für alle se 2 in E liegt. E wird durch ||z|| = sup |&(gq)| normiert, & wird durch die 

Q 


Umgebungen |z,(9) — x,(W)| <&;; J=1,...,n, ein Hausdorfischer Raum. Es 
gilt nun: Ist E separabel, ist die Menge {U, x}; . 2 für alle «kompakt in E, so besitzt 
{Q,E, (.} wenigstens ein Maß o(I), ICQ, das auf dem kleinsten alle abgeschlos- 
senen Teilmengen von @ enthaltenden Körper additiv ist, invariant [d.h. o(s1/) 
— o(I) für alle se 2] und normiert [d.h. o(Q) = 1] ist. Die Menge aller normierten 
invarianten Maße ist konvex, die Extremalpunkte sind die transitiven invarianten 
Maße. Ohne Beweise. G. Köthe (Mainz). 


Berri, R.: Untersuehung des Kegels der positiven Elemente in einem halb- 
geordneten Raume. Mat. Sbornik, II.s. 23, 419440 (1948) [Russisch]. 

Soit E un espace vectoriel reel muni d’une relation d’ordre dans laquelle tout 
ensemble fini possede une borne sup6rieure. Supposons que le cöne K des &l&ments 
—>0 de E possede les proprietes suivantes: a) K possede des points internes, et con- 
tient tous ses points frontieres; b) par tout point frontiere de K passe au moins 
un hyperplan d’appui de K; c) il existe sur # une forme lin&aire qui est > 0 sur 
tout K —{0}. Disons d’autre part que K est r&gulier si: a) il existe un point fron- 
tiere g de K par lequel passe un seul hyperplan d’appui de K, soit P,; b) il existe 
un autre point frontiere e et un hyperplan d’appui P, de Ken e, teils e P,Nn P, 
ne rencontre K qu’en 0. Disons enfin qu’une demi-droite r issue de 0 est une aröte 
de K si: a) r est form6e de points frontieres de K; b) il existe un hyperplan d’appui 
P deK, ne contenant pas r, tel que K soit l’enveloppe convexe de retde PNnK. 
L’auteur d&montre alors le theor&me suivant: pour que K possede une arröte, il 
faut et il suffit que K soit rögulier. Les methodes utilis6es sont &lementaires, et non 
topologiques. R.Godement (Nancy). 


286 


Schiek, Helmut: Mengen mit affiner Anordnung. Arch. Math., Oberwolfach 
1, 473—479 (1949). { 

Eine Menge & heißt affin angeordnet, wenn je zwei Punkten A,Be6® eine 
Teilmenge &(4,B) der Punkte „zwischen“ A und B zugeordnet ist und diese Zu- 
ordnung die üblichen Anordnungsaxiome einschließlich des Axioms von Pasch 
erfüllt. Damit läßt sich die Gerade T(A, B) einführen und der Begriff des linearen 
Raumes & als einer Teilmenge von ®, die mit A und B stets T(A, B) enthält. Ist 
eine Teilmenge U von & gegeben, so sei T(U) der durch sie erzeugte lineare Raum. 
Gibt es keine Teilmenge U* von U mit T(U*) = T(U), so heißt U eine Basis von 
T(U), U heißt linear unabhängig, wenn U Basis von T(U) ist. Die kleinste Kardinal- 
zahl, die als Anzahl der Elemente einer Basis auftritt, heißt die Dimension von 2. 
Dann gilt, daß jeder lineare Raum eine Basis besitzt und verschiedene Basen 
dieselbe Kardinalzahl haben. Es gilt auch der Satz, daß die Summe der Dimensionen 
von Vereinigung und Durchschnitt zweier linearer Räume gleich der Summe der 
Dimensionen der beiden Räume ist. Schließlich wird © in naheliegender Weise als 
T,-Raum topologisiert. Chne ausführliche Beweise. G. Köthe (Mainz). 

Straus, A. V.: Zur Theorie der Hermiteschen Operatoren. Doklady Akad. 
Nauk SSSR, II. s. 67, 611—614 (1949) [Russisch ]. 

Soient 9 un espace de Hilbert, et A un operateur hermitien ferme defini 
sur un sous-espace (non necessairement paıtout dense) D(A) de 9. Pour tout A non 


reel, soient &, l’ensemble des (A —AE)f, et M, le sous-espace supplementaire de 
%,;; siA et u sont dans un m&öme demi-plan, on a 9 = Mı © %,. Soient alors 7, 
un nombre non reel fixe, et A un nombre queleonque du demiplan // qui contient 
Ag; pour chaque AE€I//, on peut definir en raison de ce qui pr&cede un op6rateur 
K(A,},) qui projette M,, sur WG, parallelement & %%; le but de l’A. est d’ötudier 
la famille K(A,A,) et la fagon dont elle permet de caracteriser A. Theoreme 1: 
K(A,},) est une fonction reguliere de A, de norme <1, et K(Ay,4,) se reduit 
sur M;, & l’operateur de projection orthogonale sur M;, . Theoreme 2: ona K(A, A) 
= K*(},7,). Theoreme 3: soient M et M’ des sous-espaces de dimension infinie 
de 9 tels que, si B est leur enveloppe lineaire ferme&e, on ait dim (Ho B) >dim B; 
soit de plus K(A,A,) une famille d’operateurs appliquant M' sur M et verifiant les 
conditions suivantes: 1. K(A,A,) est une fonction reguliere de A; 2. K(A,},) est 
de norme < 1; 3. K(A,,4,) se reduit sur M’ & la projection orthogonale sur M; 
alors il existe dans 9 un operateur hermitien A, dont les varietes de defaut sont 
I, MM, = M, et dont la famille de projecteurs obliques (au sens defini plus 
haut) est precisement X (A, Ay). Theor&me 4: pour que deux operateurs hermitiens 
simples A, et A, definis dans 9, et 9, soient isomorphes, il faut et il suffit qu’il 
existe des op6erateurs isomötriques X et Y, appliquant W;, sur Mi, et Mi, sur Mi, 
respectivement, pour lesquels on ait K,(A,A,) = Y!K,(2,2,) X quel que soit x 
Enfin, ’A. donne une condition necessaire et suffisante pour que le domaine de 
definition de A soit dense dans $; cette fait intervenir le comportement de 
K (A, A,) & l’infini, et generalise un r&sultat deM. S. Lifschitz [Mat. Sbornik, II. s.19 
(1946) ]. R.Godement (Nancy). 

Hewitt, Edwin: Rings of real-valued eontinuous functions. I. Trans. Amer. 
math. Soc. 64, 45—99 (1948). 

La premiere partie de ce travail est consacree & un expos6 de r6sultats connus 
sur l’espace 6*(X) des fonctions num6riques continues et bornees sur un espace 
topologique X, muni de la topologie de la convergence uniforme; IA &tudie les 
ideaux de C*(X), et, lorsque X est completement regulier, le compactifie (X) de 
Stone-Cech de E. La seconde partie aborde pour la premiere fois l’&tude de l’an- 
neau C(X) de toutes les fonctions numeriques continues dans X, la topologie sur 
cet anneau &tant definie comme suit: pour toute fonction p(x) dans H , continue 
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et telle que p(2) >0 pour tout x, l’ensemble des fE E(X) telles que f(a)| <p(«) 
pour tout x, est un voisinage de 0. L’A. caract6rise les espaces (dits ‚‚pseudo-compacts“) 
pour lesquels C*X) = C(X). Les id6aux maximaux dans C(X) sont fermes, mais 
si M est un tel ideal, le corps quotient E(X)/M est un corps ordonne qui peut &tre 
non archimedien; quand cela se produit pour tout ideal maximal M autre que les 
ideaux des fonctions de E (X) s’annulant en un point de X, P’A. dit que X est un Q- 
espace. Il montre que tout espace metrique söparable est un Q-espace, et que tout 
espace completement regulier X peut ötre plonge dans un Q-espace vX tel que toute 
fonction de CE (X) puisse &tre prolongee Far continuit6 A vX. Enfin il etudie des 
cas dans lesquels l’isomorphie (algebrique) de &(X) et E(Y) entraine l’homsomorphie 
de X et Y. — Le memoire contient d’assez nombreuses erreurs. Le th. 13 est trivi- 
alement faux; ses consequences (th. 14 et 15) sont aussi inexactes [pour un contre- 
exemple au th. 14, voir P. Samuel, Trans. Amer. math. Soc. 64, 100—132 (1948); 
ce Zbl. 32, 314]. La demonstration du th. 42 est incorrecte, et le theoreme lui-meme 
reste douteux; il en est de m&me des th. 61 et 62, qui utilisent le th. 15. 
J. Dieudonne (Nancy). 

Levitan, B.: Verallgemeinerte positiv definite und verallgemeinerte fastperi- 
odische Funktionen. Doklady Akad. Nauk SSSR, II.s. 58, 1593—1596 (1947) 
[Rısisch ]. 

L’auteur applique les resultats d’une pr&cedente note [ce Zbl. 31, 221] & l’etude 
des fonctions ‚de type positif‘“ ou ‚presque periodiques“ au sens gen6ralise qui 
proviennent d’&quations de Sturm-Liouville. Considerons l’operateur dif- 
ferentiel L, = d?/dx?— o(x), et soit g,(x) la solution de L(p)+Ap=0 avec les 
conditions initiales @,(0) = 1, 97(0) = 0; considerons d’autre part l’&quation 
aux derivees partielles Z, (u) = L,(w), et designons par TYf(x) la solution de cette 


equation qui verifie les conditions initiales u (x, 0) = f(x), en (2; 0)= 0; la Tone: 
tion TYf(x) est donee par la methode de Riemann, et si l’on applique la formule 
de Riemann au cas ou f(x) =9,(x), on constate que le produit 9,(x) -@,(Y) 
s’obtient en integrant @,(t) par rapport & une mesure ne dependant que de x, y; 
on a m&me 9,(x) 9,(y) = TYy,(xz). On peut donc considerer les fonctions 97(x) 
comme jouant, vis-A-vis des opetareurs de translation gen£ralises 7TY, le m&me röle 
que les exponentielles vis-a-vis des translations ordinaires. Dans ces conditions, 
soit L l’espace des combinaisons lineaires de fonctions @, et des limites uniformes 
sur tout compact de ces combinaisons; disons qu’une fEL est „de type positif“ si, 
quels que soient les x,, Ja matrice des T*f(z,) est deöfinie positive; alors une telle 
fonction admet une representation integrale de la forme f(x) = [pr(«) du(2), 
oü u est une mesure positive de masse totale finie. Au moyen d’une transformation 
convenable effectuee sur f, on peut d’ailleurs se ramener au cas ol 9,(x) — cos Az, 
‘ce qui conduit & un r6sultat deja demontr& par M. Krein [Doklady Akad. Nauk 
SSSR, II. s. 53, Nr. 1 (1946)]. — L’A. enonce ensuite des resultats dans lesquels 
intervient la notion de presque-periodieite. R. Godement (Nancy). 


Praktische Analysis: 


Serebrennikov, M. G.: Verschärfte Methode der harmonischen Analyse empi- 
rischer periodischer Kurven. Priklad. Mat. Mech., Moskva 12, 227—232 (1948) 
[Russisch ]. 

Bei der harmonischen Analyse gegebener Funktionen auf rechnerischem Wege 
werden gewöhnlich die Besselschen Formeln benutzt, in denen die Integral- 
ausdrücke für die Fourierkoeffizienten durch endliche Summen über die Produkte 
ausgewählter äquidistanter Ordinaten mit gewissen trigonometrischen Faktoren 
ersetzt werden. Für manche Zwecke sind diese Formeln zu ungenau — die Ab- 
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weichungen von den wahren Werten der Fourierkoeffizienten wachsen mit fort- 
eender Ordnung stark an. Eine bessere Näherung erhält man, wenn man die 
gleichabständigen Ordinaten durch einen Polygonzug verbindet und dessen har- 
monische Konsiihlenen durch Integration bestimmt. Verf. findet eine weitere 
Verbesserung, vorausgesetzt, daß Kurve stetig und ohne Knicke ist, indem er 
die Ordinaten, statt durch Gerade, durch Parabeln dritter Ordnung verbindet, 
derart, daß in den äquidistanten Kurvenpunkten Parabel- und Kurventangenten 
Shereinstimmen. Die Fourierkonstanten dieser Ersatzkurve sind einfache Funkd 
tionen der Richtungstangenten der geradlinigen Sehnen zwischen den Ordinaten | 
und denen der Kurv entangenten, die zu den Ordinsten gehören. Ähnliche Formeln 
werden auch für den Fall abgeleitet, daß die ausgewählten ÖOrdinaten ungleiche 
Abszissenabstände haben. K. Stumpff (Vogelsang ü. Seesen/Harz). 


Walz, Alfred: Ein waageähnliches Gerät für harmonische Analyse und Syn- 
these. Arch. Math., Oberwolfach 1, 333—392 (1949). 

Die mechanische Ausführung harmonischer Analysen mit Hilfe von Geräten, die (wie 
diejenigen von Mader-Ott oder Henrici-Coradi) auf dem Umfahren einer gezeichneten 
Kurve mit dem Fahrstift eines Planimeters beruhen, ist mannigfachen persönlichen Fehler- 
quellen unterworfen. Verf. konstruiert ein neues Gerät, das individuelle Fehler fast gänzlich 
vermeidet und das schon von Ref. (Grundlagen und Methoden der Periodenforschung, Berlin 
1937 ; dies. Zbl. 16, 319) angegebene, aber nicht praktisch durchgeführte Momentenprinzip 
verwirklicht. Die Fourierkoeffizienten werden in der Bes elschen Summenform mit 2n äqui- 
distanten Ordinaten bestimmt. Die Ordinatenwerte, die durch Addition einer Konstanten 
nötigenfalls positiv gemacht worden sind, werden auf 2n Hebelarmen durch verschiebbare Ge- 
wichte eingestellt, die trigonometrischen Faktoren werden durch Ausschwenken der Hebelarme, 
die sich um eine gemeinsame waagerechte Achse drehen, um bestimmte Winkel berücksichtigt, 
Die Besselschen Summen, die dann gleich der Momentensumme aller Gewichte sind, werden 
durch Auswägen des ganzen auf Schneiden ruhenden Systems bestimmt. Die Ausschwenkungs- 
winkel der Hebelarme, die zu verschiedenen Fourierkonstanten gehören, lassen sich mittels ge- 
eigneter Schablonen mechanisch erzeugen. Das Gerät, das sich auch für harmonische Synthesen 
verwenden läßt, wurde zunächst für 2n = 24 Ordinaben in einfachster Ausführung hergestellt. 
‚Die erzielte Genauigkeit beträgt etwa 0.1 bis 0.2%. Eine vollständige Analyse von 24 Ordinaten 
läßt sich in etwa 3/4 Stunden durchführen. Der Bau vollautomatischer Geräte, die genauer 
und bedeutend schneller arbeiten, ist geplant. K. Stumpff (Vogelsang ü. Seesen). 


e Rohrberg, Albert: Graphische Funktionentafeln, enthaltend die Mantissen der 
dekadischen Logarithmen und die goniometrischen Funktionen von Minute zu Minute 
auf vier Stellen. Berlin: Fachverlag Schiele & Schön 1949. 32 8., DM 4,50. 

Die vorliegenden Tafeln stellen Doppelleitern dar, die in genügend großem 
Maßstab aufgetragen sind: So steht z.B. wie beim Rechenschieber der Teilung 
L+1gx die Teilung L-% mit Z als Maßstabsfaktor gegenüber. In gleicher Weise 
sind die trigonometrischen Funktionen sin x bzw. cos x, tg x bzw. ctgx und die 
Beziehungen zwischen Bogenmaß und Gradmaß dargestellt. Der Maßstabsfaktor 
ist so groß gewählt, daß bequem, d.h. bei genügend weit entfernten Teilstrichen, 
auf 4 Ziffern genau abgelesen werden kann, ohne daß zu interpolieren ist — eine 
fünfte Stelle Könnie durch Schätzen gewonnen werden. Die Funktionen tg x bzw. 
etg (a? — x) für 79° <x <90° sind in einer Zahlentafel der üblichen Form 
angegeben. — Der erläuternde Text ist auch französisch und englisch abgefaßt. 

W. Meyer zur Capellen (Aachen). 
Mitchell, K.: Tables of the function J rel En dy, with an account of 
Ö 
some properties of this and related funetions. Philos. Mag., J. theor. exper. appl. 
Physies, VII. s. 40, 351—368 (1949). 


Für die im Titel genannte Funktion werden auch komplexe Werte der Ver- 
änderlichen x in Betracht gezogen. yström (Helsinki). 


e Lirsen, H. D.: Rinehart mathematical tables. New York: Rinehart and Co. 
1948. VIII, 264p. $1.50. 


